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Tabelle 3 

Selektivität der Wirkung einiger moderner Fungizide gegen Phytophthora-Arten, 
Phythium ultimum und Rhizoctonia solani (Hemmung des Myzelwachstums auf 
Agarmedium in ".'o zur Kontrolle} (nach LYR, 1987) 

Konzentration in mg/1 
Arten Metalaxyl Benalaxyl Al-fosetyl Cymoxanil Hymexazol 

(0,1) (1) (100) (10) (100) 

P. cactorum 100 100 57 3 30 
P. cinnamomi 28 31 74 11 17 
P. cryptogea 68 42 34 0 32 
P. infestans 85 83 22 100 98 
P. megasperma 75 50 48 76 75 
P. nicotianae 38 45 71 30 42 

P. ultimum 56 50 24 100 
Rh. solani 0 0 3 

befinden sich keine Wirkstoffe, die dem Metalaxyl bei der 
Bekämpfung von Phytophthora infestans an Kartoffeln über­
legen wären. Die Vertreter der anderen Wirkstoffgruppen 
sind entweder für die Bekämpfung von Phytophthora infe­
stans ungeeignet (Isoxazole, EthylphosphonateY oder weisen 
gegenüber den Acylalaninen deutliche Nachteile auf, die vor 
allem die Wirkungsdauer betreffen (Cymoxanil). 
In der DDR steht mit bercema Ridomil Zineb ein Kombina­
tionspräparat zur Verfügung, mit dem bei jeder Behandlung 
160 g Metalaxyl und 1 280 g Zineb pro Hektar ausgebracht 
werden. bercema Ridomil Zineb hat in zahlreichen Untersu­
chungen seine sehr gute Eignung . für die Bekämpfung der 
Kraut- und Braunfäule der Kartoffel unter Beweis gestellt 
(STACHEWICZ u. a., 1987). Es ist aus der Sicht der Resistenz­
problematik günstig zu beurteilen, denn es ist mit einem auch 
im internationalen Vergleich hoch liegenden Anteil des pro­
tektiv wirkenden Kombinationspartners Zineb ausgestattet. 
Bei der Beurteilung der zukünftigen Entwicklung erscheint es 
nach den Erfahrungen westeuropäischer Länder unrealistisch 
davon auszugehen, da6 es auf Dauer gelingen wird, auf dem 
Territorium der DDR das Auftreten metalaxylresistenter Phy­
tophthora-Stämme völlig zu unterbinden. Diese Zielstellung 
sollte so lange als möglich verfolgt werden, die Anwendungs­
strategie für Metalaxyl mu6 jedoch darauf orientieren, durch 
einen geringen Selektionsdruck auch beim Vorhandensein re­
sistenter Stämme einen stabil guten Bekämpfungserfolg zu 
sichern. Das bedeutet die kompromi6lose Durchsetzung der 
auf der Basis internationaler Erfahrungen von STACHEWICZ 
u. a. (1987) ausgeführten Hinweise für die Anwendung von
Fungiziden zur Bekämpfung der Kraut- und Braunfäule der
Kartoffel, wobei beim bercema Ridomil Zineb der Begren­
zung auf ein bis zwei Behandlungen und dem prophylakti­
schen Einsatz zu Beginn der Behandlungsfolge ein besonde­
res Gewicht zukommt. Unabhängig davon ist es unbedingt
erforderlich, ein Monitoring-System zur Überwachung der
aktuellen Resistenzsituation aufzubauen und durchzusetzen,
d1:tmit diesbezügliche Veränderungen so früh als möglich er­
k�nnt werden. Nur so ist die Möglichkeit gegeben, rechtzei­
ti� geeignete Gegenma6nahmen ergreifen zu können. Schlie6-
lith darf nicht unerwähnt bleiben, da6 der Einsatz von Me­
talaxyl zur Bekämpfung der Kraut- und Braunfäule der Kar­
toffel nicht isoliert von anderen Anwendungsgebieten be­
trachtet werclen kann. Besondere Bedeutung hat in diesem
Zusammenhang die Bekämpfung von Phytophthora infestans
in Tomaten. Bei dieser Indikation besteht die Gefahr, da6 re­
sistente Phytophthora-Stämme relativ rasch herausselektiert
und auf Kartoffeln übertragen werden. Im Interesse einer
langfristig stabilen Verwendung von Metalaxyl im Kartoffel­
bau sollte ein Einsatz in Tomaten deshalb unterbleiben.
Wenn diese in der DDR bereits bewährten Grundsätze auch
in der Zukunft strikte Beachtung finden, bestehen gute Aus­
sichten, da6 die positiven Effekte von Metalaxyl oder ande­
rer Wirkstoffe aus der Gruppe der Phenylamide, die in den
letzten Jahren eindrucksvoll nachgewiesen wurden, noch
lange für die Phytophthora-Bekämpfung in Kartoffeln ge­
nutzt werden können.

2. Die Resistenzsituation bei der Beizung von Pflanzkartof-
feln gegen Lagerfäulen und Auflaufkrankheiten
(Herbstbeizung)

Das Verfahren zur Beizung von Pflanzkartoffeln gegen La­
gerfäulen und Auflaufkrankheiten ist Mitte der 70er Jahre 
entwickelt und seitdem in ständig zunehmendem Umfang an­
gewendet worden (Abb. 1). Als Beizmittel wurde zunächst 
eine Kombination aus Carbendazim als fungizide und Chlor­
amphenicol als bakterizide Komponente (bercema-Demex) 
verwendet. Da Chloramphenicol auch in der Humanmedizin 
angewandt wird, blieb der Einsatz dieses Beizmittels auf 
Pflanzkartoffeln hoher Anbaustufen begrenzt. Erst mit der 
Einführung der Carbendazim/Bronopol-Kombination „Faliso­
lan" sind derartige Restriktionen entfallen. Auch in anderen 
west- und nordeuropäischen Ländern ist die Beizung zu einem 
festen Bestandteil der Pflanzkartoffelerzeugung geworden. 
Allerdings beschränkt sich die Beizung hier auf den Einsatz 
von Thiabendazol gegen Fusarium- und Phoma-Arten. So­
wohl Carbendazim als auch Thiabendazol sowie das ebenfalls 
vereinzelt angewendete Benomyl gehören zur Wirkstoff­
gruppe der Benzimidazole. Die Wirkstoffe dieser Gruppe 
verhindern die Kernteilung (Mitose) und sind aus der Sicht 
der Resistenzproblematik weitgehend einheitlich zu betrach­
ten, da sie untereinander Kreuzresistenz entwickeln. 
Die Benzimidazole sind generell durch Resistenzentwicklun­
gen, die durch Mutation nur eines Gens ausgelöst werden, 
stark gefährdet. Aus anderen Anwendungsbereichen sind 
hierfür zahlreiche Beispiele mit z. T. erheblichen ökonomi­
schen Konsequenzen bekannt geworden, so z. B. bei der Be­
kämpfung von Schneeschimmel (Fusarium nivale) und Halm­
bruch (Pseudocercosporella herpotrichoides) im Getreide und 
von Botrytis cinerea im Weinbau, wo Benomyl kaum noch 
zum Einsatz gebracht werden kann. 
Ein weiteres Beispiel ist die Resistenzsituation bei Apfelschorf 
(Venturia inaequalis) im Alten Land (BRD). Nachdem sich 
dort eine erhebliche Resistenz aufgebaut hatte, wurden Benz­
imidazolfungizide im Apfelanbau nicht mehr eingesetzt. 
Trotzdem ist auch nach mehrjähriger Aussetzung ein hoher 
Anteil resistenter Stämme an der Gesamtpopulation des Er­
regers gefunden worden, so da6 von einer hohen Beständig­
keit dieser Fungizidresistenz ausgegangen werden mu6, die 
für Benzimidazolfungizide typisch ist (KIEBACHER und 
HOFFMANN, 1980). 
Über die prinzipielle Möglichkeit der Herausbildung resi­
stenter Erreger bei der Kartoffelbeizung wurde bereits 1979 
von BURTH u. a. berichtet. Über stufenweise mit dem Fun­
gizid angereicherte Agarmedien war es leicht möglich, so­
wohl bei Myzelübertragung als auch durch Überimpfen von 
Konidien benomyl- und thiabendazolresistente Fusarium­
Stämme zu erhalten, wobei dieser Proze6 bei Fusarium so-
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Abb. 1, Entwicklung des Umfangs der Pllanzkartoffelbeizung in der DDR (nach 
Angaben des Kombinates für Pflanzenzüchtung und Saatgutwi rtschaft) 
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lani var. coeruleum wesentlich langsamer verlief als bei F.
sulphureum. Der Pathogenitätstest ergab keine Verminde­
rung der Virulenz. Nach dem damaligen Stand der Kennt­
nisse wurde davon ausgegangen, da.(i der Ackerboden als Se­
lektionsmedium für resistente Populationen ausscheidet, da 
die Benzimidazole im Boden relativ rasch abgebaut werden 
und Kartoffeln im allgemeinen nicht häufiger als jedes 4. 
Jahr auf einem Standort zum Anbau gelangen. Unter der An­
nahme, da.(i die Infektionskette jährlich unterbrochen und da­
mit die Infektion mit jeder Ernte neu über den Boden erfolgt, 
wurde die Gefahr der Herausbildung resistenter Formen und 
ihre Bedeutung für das Beizverfahren als relativ gering ein­
geschätzt. Diese optimistische Beurteilung der Resistenzsitua­
tion bedarf nach dem derzeitigen Kenntnisstand einer kriti­
schen Überprüfung. So ist durch die breite Anwendung von 
Carbendazim in der Getreideproduktion ein zusätzlicher Se­
lektionsdruck entstanden, dessen Bedeutung für die Resi­
�tenzsituation in der Kartoffelproduktion derzeit noch nicht 
präzise gewertet werden kann. Darüber hinaus sind insbe­
sondere von TIVOLI und Mitarbeitern (1981, 1983, 1986) 

wesentliche neue Erkenntnisse über die differenzierte Rolle 
der einzelnen -Fusarium-Arten bei der Pathogenese der Trok­
kenfäule der Kartoffel publiziert worden. Danach kommt der 
auch in der DDR wichtigsten Fusarium-Art F. sulphureum
eine besondere Bedeutung zu. F. sulphureum sporuliert sehr 
intensiv, verursacht bereits bei sehr geringen Konidiendich­
ten Infektionen und ist in der Lage, die Knollen auch über 
kleinste Verletzungen zu infizieren. Darüber hinaus sporu­
liert F. sulphureum im Gegensatz zu F. coeruleum als zwei­
tem wichtigen Fäuleerreger an Kartoffeln auch an abreifen­
dem Kartoffelkraut. Insgesamt spielt nach TIVOLI u. a. 
(1986) der Boden bei der Übertragung der Fusarium-Arten
eine wichtige Rolle. Trockenfaule Pflanzkartoffeln können 
über den Boden die heranwachsenden Tochterknollen konta­
minieren, so da.(i auch bei kartoffelpathogenen Fusarien in 
der Praxis mit einer geschlossenen Infektionskette gerechnet 
werden mu.(i. 

Unter diesen Voraussetzungen ist es nicht uberraschend, da6 
aus den Niederlanden (MEIJERS, 1986), Frankreich (TIVOLI 
u. a., 1986) und der BRD (LANGERFELD, 1986) erste Be­
richte über Resistenzerscheinungen bei der Pflanzkartoffel­
beizung mit Thiabendazol vorliegen. Von dieser Resistenz­
entwicklung ist ausschlie.(ilich F. sulphureum betroffen und
der unter Praxisbedingungen ermittelte Resistenzgrad ist so
hoch, da.(i mit den zugelassenen Aufwandmengen gegen diese
Fusarium-Art kein ausreichender Bekämpfungserfolg mehr
zu erzielen ist. Es stehen derzeit für die Kartoffelbeizung ge­
gen Lagerfäulen und Auflaufkrankheiten keine Präparate
au.(ierhalb der Benzimidazole zur Verfügung, so da6 ein Wirk­
stoffwechsel als wirksamste Gegenma.(inahme entfällt und in
den betroffenen Betrieben bei einem entsprechenden hohen
Anteil resistenter Fusarium-sulphureum-Stämme die Kartof­
felbeizung eingestellt werden mu.(i. Die Auffindung von neuen
Wirkstoffen gegen Fusarium-Arten bereitet weltweit Pro­
bleme und für die Kartoffelbeizung sind derzeit nur Ansatz­
punkte aus der Wirkstoffgruppe der Imidazole erkennbar, die
allerdings noch nicht zu einer praxisreifen Lösung entwik­
kelt worden sind.

Tabelle 4 
Wirkung von Thicoper (Carbendazim) gegen verschiedene Isolate vo� Fusarium 

sulphureum unter in·vitro-Bedingungen (Methode nach LANGERFELD. 1987) 

Isolat 

Laborstamm 

F 28 (1974) 
01 (1986) 
08 {1986) 
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Myzelw�chstum (0 in mm) 
Carbendazim-Konzentration 

(µg/ml) 
0 10 50 100 

32,7 27,6 5,1 0 0 
29,3 37, 1 28,7 23,9 19 6 
26,9 26,9 26,1 26,0 25,2 

Wirkungsgrad 0/o 
Carbendazim-Konzentration 

(rtg/ml) 
10 50 100 

15,6 84,4 100 
0 2 0 18,4 
0 3,0 3,3 

100 
33, 1 
6,3 

Tabelle 5 

Wirkung von Falisolan gegen verschiedene Isolate von Fusarium sulphureum 

unter in-vive-Bedingungen (X von 3 Laborversuchen 1987) 

Variante 

Infektion mit sensitivem Laborstamm 
F. 28 (1974), ungeheizt 
Infektion mit Fusarium-lsolat 
01 und 08 (1986), ungebeizt 
Infektion mit sensitivem Laborstamm 
F. 28 (1974), gebeizt mit Falisolan 
Infektion mit Fusarium·lsolat 

01 und 08 (1986), gebeizt mit Falisolan 

Fusari.um-Trockenfäule 
Befallsgrad 0/o Wirkungsgrad 0/o 

98,3 

76,5 

12,4 

49,2 

87,4 

36,0 

X von 4 X 1 kg Knollenproben der Sorte 'Adretta' mit je 50 Infektionsstellen, 
Fahsolan-(Carbendaz1m + Bronopol)-Aufwandmenge 200 g/t 

In der DDR ist die diesbezügliche Situation prinzipiell gleich, 
obwohl einige Besonderheiten zu beachten sind. Durch die 
Kombination mit einer bakteriziden Komponente ist in je-" 
dem Falle ein Effekt gegen Na.(i- und Mischfäule (Fusarium
spp. und Erwinia spp.) zu erwarten. Fusarium sulphureum
und Erwz'nia spp. beeinflussen sich synergistisch bei der Be­
siedelung von Kartoffelknollen. Deshaib wird mit der Be­
kämpfung von Erwinia spp. indirekt auch eine Wirkung ge­
gen Fusarium-Trockenfäule erzielt. Erst bei einem hohen An­
teil resistenter Fusarium-sulphureum-Stämme mu.(i mit einem 
deutlichen Rückgang des Bekämpfungserfolges gegen Lager­
fäulen gerechnet werden. Erste. Untersuchungen zeigen, da6 
auch in der DDR nach mehrjähriger Anwendung des Beizver­
fahrens Fusarium-Isolate gefunden werden, deren Sensitivi­
tät gegenüber Carbendazim deutlich abgenommen hat (Tab.4). 
Die in den Tests verwendeten Isolate 01 und 08 entstammen 
einem Lagerhaus, in dem 12 Jahre in ununterbrochener Folge 
Carbendazim zum Einsatz kam. Infektionsversuche mit 
künstlich verletzten Kartoffelknollen und unter Anwendung 
der vollen Beizmittelaufwandmenge lassen erkennen, da.(i die­
ser Sensitivitätsverlust Ursache eines verminderten Bekämp­
fungserfolges sein kann (Tab. 5). Bei der Interpretation die­
ser Ergebnisse mu6 allerdings berücksichtigt werden, da.(i die 
absoluten Verluste durch Lagerfäulen allgemein nur einen ge­
ringen Umfang haben und da.(i über den Anteil von F. sul­
phureum am aktuellen Fäulegeschehen in der DDR keine aus­
reichenden Informationen vorliegen. Die Wirkung der Pflanz­
kartoffelbeizung gegen Auflaufkrankheiten, unter denen Rlzi­
zoctonia solani eine besondere Rolle spielt, wird voraussicht­
lich keinem nennenswerten Abfall durch Sensitivitätsverän­
derungen unterliegen. Hinsichtlich der bakteriziden Kompo­
nente dürfte die Einschätzung von BURTH u. a. (1979), nach 
der unabhängig von der Möglichkeit, im Labor relativ rasch 
resistente Stämme von Erwinia carotovora var. atroseptica
zu selektieren, die diesbezügliche Gefährdung für die Stabi­
lität des Beizverfahrens gering ist, nach wie vor zutreffen. 
Die Spezifik der Infektionskette von E. carotovora var. atro­
septica, die einerseits die prinzipielle Möglichkeit einer Re­
sistenzentwicklung über die Pflanzkartoffel erleichtert, bin­
det andererseits resistente Formen an einzelne Partien und 
begrenzt damit zeitlich und räumlich die Ausbreitungsgefahr. 
Darüber hinaus stehen bereits 2 unterschiedliche Wirkstoffe 
zur Verfügung. und es bestehen gute Aussichten, die bakte­
rizide Wirkstoffpalette noch zu erweitern, so da.(i die Mög­
lichkeiten zum Wirkstoffwechsel zunehmen. 

3. Die Resistenzsituation bei der Beizung von Pflanzkartoffeln
gegen Rhizoctonia solani (Frühjahrsbeizung)

Die Frühjahrsbeizung gegen Rhizoctonia solani hat sich in 
der Kartoffelproduktion als hocheffektive Ma6nahme erwie­
sen und es ist eine erhebliche Ausdehnung des Anwendungs­
umfangs zu erwarten, zumal die technologische Einordnung 
problemlos ist. Während sich die in früheren Jahren für die­
sen Anwendungszweck zugelassenen PCNB-Präparate nicht 



durchsetzen konnten, werden heute als Beizmittel in der DDR 
verschiedene Präparate auf der Basis von Carbendazim (ber­
cema-O!amin, Falisolan, Funaben 50) oder Benomyl (Chi­
noin-Fundazol 50 WP) verwendet, die alle der Wirkstoff­
gruppe der Benzimidazole angehören. Aus der Sicht der Re­
sistenzproblematik ist diese Situation unbefriedigend, zumal 
die gleichen Wirkstoffe bei der Herbstbeizung zum Einsatz 
gelangen und damit den Selektionsdruck in Richtung auf die 
Entwicklung resistenter Fusarium-Stämme verstärken. Ob­
wohl bislang keine Informationen über Resistenzprobleme 
bei Rhizoctonia solani an Kartoffeln vorliegen, sollte schon 
aus diesem Grunde keine Anstrengung gescheut werden, um 
bei der Frühjahrsbeizung Beizmittel aus anderen Wirkstoff­
gruppen zur Verfügung zu haben. Diesbezügliche Ansatz­
punkte sind bei Rhizoctonia solani offensichtlich leichter zu 
finden als bei Fusarium spp. (FROHBERGER und GROSS­
MANN, 1981; KOSTER, 1983; BARNES u. a., 1984; HAR­
RIS und REA, 1984). International haben sich in den letzten 
Jahren Beizmittel auf der Basis von Tolclofos-methyl (Riso­
lex) und Pencycuron (Monceren) durchgesetzt, gegen die die 
vereinzelt verwendeten Dithiocarbamate in der Wirkung 
deutlich abfallen. 

4. Zusammenfassung

In der DDR bildet die Kartoffelproduktion mit der Bekämp­
fung der Kraut- und Braunfäule (Phytophthora iniestans) 
und der Beizung von Pflanzkartoffeln gegen Lagerfäulen und 
Auflaufkrankheiten einen Schwerpunkt für den Fungizidein­
satz. Im Ausland sind durch die Entwicklung resistenter 
Stämme von Phytophthora iniestans gegen Wirkstoffe aus 
der Gruppe der Phenylamide und von Fusarium sulphureum 
gegen Thiabendazol Probleme entstanden. Die in der DDR 
diesbezüglich vorhandene SHuation wird analysiert und die 
verfügbaren Wirkstoffe im Hinblick auf ihre Gefährdung 
durch Resistenzentwicklungen bewertet. Bei der Bekämpfung 
von Phytophthora iniestans besteht die Notwendigkeit, die 
Anwendungshinweise für das metalaxylhaltige Präparat ber­
cema Ridomil Zineb, besonders die Begrenzung auf ein bis 
zwei Applikationen und den prophylaktischen Einsatz zu Be­
ginn der Behandlungsfolge, zu befolgen. 

Pe3l0Me 

C1,nya1.vrn YCT011'U1BOCTl1 np11 np11MeHemm cpyHr111�11,!10B B Kap­
TOcpeneBO,!ICTBe 

Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Frankfurt (Oder) 

Jürgen SCHAFFRATH 

B pe3ym,TaTe 6opbOhI c qmTOcpTopo30M (Phytophthora infestans} 
11 np0TpaBJ111BaH11» rroceBHoro KapTocpenH npoTHJJ 3a6oneBaH1111 
BCXO,!IOB 11 rmrne11, pa3Bl1B3l0�l1XCH rrp11 xpaHeHl111, K3pTocpene­
B0,!1CTB0 B r�P 33HJ1MaeT O,!IHO 113 nepBblX MCCT rrp11 rrpw:MeHeHl1J,[ 
cpyHrl1Q11,!l0B. 3a py6e)KQM B03Hl1KJl11 npo6JJeMbl B pe3yJJbT3Te 
cpopM11poeamrn pe3HCTCHTHbIX wTaMMoB Phytophthora infestans 
K ,!ICl1CTBYIO�l1M ee�eCTBaM rpynTibl cpeHl1Jl3M11.z(OI! 11 Fusarium 
sulphureum K T11a6eH,11a3ony. I1p0Bo,1111n11 aHaJJH3 c11Tya111111 e 
r�P 11 OQCHl1B3Jll1 11MelO�HCCH ,11e11CTBy10�11e ee�ecTBa C yqeTOM 
cpopM11p0B3Hl1H pe311CTCHTHOCTl1 B036y,1111TeJ1e11 K Hl1M. Ilp11 
popb6e c (p11TO(pTOp030M He06X0,!111MO co6JJI0,!13Tb YK333Hl1H no 
np11MeHeH1110 rrpenapaTa bercema Ridomil Zineb, co,11ep)Ka�ero 
MeTaJ1aKc11n, oco6eHHo orpaH11qeH11e Ha 1-2 o6pa6oTOK 11 npo­
cp11naKT11qecKoe rrp11MeHeH11e K Haqany o6pa6oTOK. 

Summary 

Resistance to fungicides in potato growing 
Potato growing with control of late blight (Phytophthora in­
iestans) and seed potato dressing against storage rots and 
diseases on plant emergence is one of the main fields of fun­
gicides use in the German Democratic Republic. Problems 
have arisen abroad from the development of strains of Ph.

iniestans that are resistant to active substances from the 
phenylamide group, and of Fusarium sulphureum strains that 
are resistant to thiabendazole. The respective situation in the 
GDR is analysed in the paper, and the available active sub­
stances are rated for the risk of resistance development. For 
efficient control of Ph. iniestans it is very important to 
strictly abide by the instructions for use of bercema Ridomil 
Zineb (metalaxyl), above all its limitation to one or two .ap­
plications and its prophylactic use at the begin of treatments. 

L'iteratur kann bei dert Autoren angefordert werden 

Anschrift der Verfasser: 
Dr. sc. U. BURTH 
Prof. Dr. sc. H. LYR
Dr. H.-E. STACHEWICZ 
Dipl.-Agronom für Pflanzenschutz S. RATHKE 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
Stahnsdorfer Damm 81 
Kleinmachnow 
DDR-1532 

Orientierende Untersuchungen zum Auftreten des „Scharfen Augenfleckes" 
(Rhizoctonia cerealis van der Hoeven) an Wintergetreide im Bezirk Frankfurt (Oder) 

Im Rahmen der Überwachung der Halmbruchkrankheit des 
Getreides (Pseudocercosporella herpotrichoides [Fron] Deigh­
ton) wurden im Pflanzenschutzamt Frankfurt (Oder) im Jahre 
1982 und von 1984 bis 1986 mikroskopische Untersuchungen 
zur Erhöhung der Genauigkeit der visuellen Erhebungen 
durchgeführt. Dabei wurde auch ein Überblick über die Ver­
breitung des .Scharfen Augenfleckes" (Rhizoctonia cerealis
van der Hoeven) im Bezirk Frankfurt (Oder) gewonnen, wor­
über im folgenden berichtet wird. 

1. Methoden

Von zufällig ausgewählten W,interweizen0, Wintergerste- und
Winterroggenschlägen aus Produktionsbetrieben wurden ent­
sprechend der „Methodischen Anleitung zur Schaderr�ger­
und Bestandesüberwachung" Proben mit einem Mindestum­
fang von 50 Pflanzen, maximal 100 Pflanzen, entnommen. 
Der Zeitpunkt der Probenahme konzentrierte sich vor allem 
auf die Entwicklungsstadien DC 20 bis 30 (Feekes 2 bis 4), 
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Tabelle 1. 
Anteil der :,,on R. cerealis belallenen Pflanzen im Stadium DC 20 bis 30 bzw. 
Halme, Blattscheiden entfernt, 1m Stadium DC 70 bis 90 (%). Zusammenfassung 
der Ergebn1Sse von 1982 und 1984 bis 1986 

Getreideart Untersuchungs� Anzahl Rhizoctonia-Befall (0/o) 
zeitpunkt Proben durchschnittlich maximal 

Winterweizen ·oc20 ... 30 35 5,3 30,4 
DC 70 . 90 3 17,6 31,3 

Wintergerste DC 20 ... 30 18 8,2 57,4 
DC70 ... 90 4 2,1 6,3 

Winterroggen DC20 .. 30 11 2,9 11,5 
DC 70 ... 90 3 3,9 9,1 

insgesamt DC 20 30 64 5,6 57,4 
DC 70 ... 90 10 7,5 31,3 

lag bei einzelnen Proben jedoch auch früher, Zweiter Unter­
suchungsschwerpunkt waren die Entwicklungsstadien DC 70 
bis 90 (Feekes 17 bis 18), wobei je Schlag 50 bis 100 ähren­
tragende Hahne geprüft wurden. 

Die entnommenen Pflanzen bzw. Halme gelangten überwie­
gend sofort zur Untersuchung. War das nicht möglich, wur­
den junge Pflanzen etwas angefeuchtet in leicht geöffneten 
Plastbeuteln bis zu einer Woche an einem schattigen Platz im 
Freien aufgestellt. Halme wurden nötigenfalls einige Tage in 
offenen Plastbeuteln bei Raumtemperatur gelagert. 

Im Labor erfolgte zunächst eine visuelle Prüfung auf Sympto­
me zum Erregerkomplex der Halmbruchkrankheit, Junge, 
stark mit Bodenpartikeln behaftete Pflanzen muljten dazu 
meist unter flieljendem Leitungswasser vorsichtig abgespült 
werden. Von ährentragenden Halmen wurden grundsätzlich 
vor der Untersuchung die Blattscheiden entfernt. Daran vor­
handene Symptome blieben unberücksichtigt. Pflanzen mit 
festgestellten Schadsymptomen wurden sofort oder nach 2 bis 
5 Tagen Lagerung im Freien mikroskopisch geprüft. Die mi­
kroskopischen Untersuchungen erfolgten ohne Anfärbung an 
Zupfpräparaten von geschädigten Blattscheiden bzw. an Pilz­
myzel von der geschädigten Halmoberfläche oder aus dem 
Halminneren. 

2. Ergebnisse

In den 4 Untersuchungsjahren sind an insgesamt 110 Proben 
Bonituren auf Befallssymptome zum Komplex der Halm­
bruchkrankheit durchgeführt worden. An 74 dieser Proben -
sie stammten von 65 verschiedenen Schlägen aus dem Terri­
torium des Bezirkes - erfolgten mikroskopische Untersuchun­
gen zur Feststellung der Erreger. Rhizoctonia-Befall konnte 
dabei in 74,3 % der Proben bzw. auf 73,8 % der Schläge re-

Abb. 1: .Scharfer Augenfleck" mit 
Lochbildung an einer Blattscheide 
von Winterweizen, 4. 4. 1984 
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Abb. 2: Befall durch R cerealis an 
der Blattbasis von Wintergerste, 
26. 3. 1986 

gistriert werden. Tabelle 1 gibt einen Überblick über den 
U111fang der an den einzelnen Getreidearten durchgeführten 
mikroskopischen Unter5uchungen und den festgestellten Rhi­

zoctonia-Befall. 

Der „Scharfe Augenfleck" tritt demnach im Bezirk Frankfurt 
(Oder) an allen 3 Wintergetreidearten regelmäljig in Erschei­
nung. Unter Berücksichtigung der relativ geringen Pflanzen­
anzahl je Probe, dem zum Teil sehr frühen Boniturtermin und. 
der Grenzen des gewählten mikroskopischen Nachweisver­
fahrens ist anzunehmen, dalj der Erreger auf nahezu jedem 
Getreideschlag auftritt. Wesentliche Differenzen in der Be­
fallshäufigkeit zwischen den Getreidearten, den Herkünften 
der Proben und den einzelnen Jahren konnten aus den Er­
gebnissen nicht abgeleitet werden. 

Die Symptome des „Scharfen Augenfleckes" wurden, meist in 
schwacher Ausprägung, bereits im Herbst und im Winter an 
den äu.fJersten Blattscheiden, vor allem an Gerste, mit Befalls­
häufigkeiten bis über 10 % festgestellt. Sie äuljerten sich in 
langovalen oder auch unregelmäljig geformten, bis etwa 
15 mm groljen, blalj-beige bis hellbraunen Flecken, die sich 
meist mit einem deutlichen dunkelbraunen Saum scharf vom 
gesunden Gewebe abhoben. Mit Vegetationsbeginn im zeiti­
gen Frühjahr waren die „Scharfen Augenflecken" teilweise 
bereits mehrere Blattscheidenlagen tief ausgeprägt und er­
reichten oft Ausdehnungen von über 10 mm. Nicht selten war 
das Innere der Flecken zersetzt, so dalj nur noch die dunkel­
braunen Säume übrig blieben und markante Löcher in den 
Blattscheiden entstanden (Abb. 1). Vereinzelt konnten der­
artige Symptome auch im basalen Bereich von Blattern ge­
funden werden (Abb. 2). 

Mikroskopisch lieljen sich in der Regel die relativ dicken Rhi­
zoctonia-Hyphen mit den charakteristischen Verzweigungen 
im geschädigten Blattscheidengewebe auch ohne Anfärbung 
gut feststellen. Myzelmatten oder krustenartige Sklerotien 
auf oder zwischen den Blattscheiden waren bis zum Stadium 
der Halmbildung nur ganz vereinzelt ausgeprägt. Dagegen 
zeigten sich derartige Strukturen zu späteren Zeitpunkten 
häufig unter abgestorbenen Blattscheiden an der geschädigten 
Halmoberfläche bis in etwa 30 cm Höhe über dem Erdboden 
und zum Teil auch an den unterirdischen geschädigten Halm­
teilen (Abb. 3 und 4). Bei fortgeschrittenem Halmbefall wa­
ren auch im Inneren mattweilje, spinnengewebeartige Hyphen 
vorhanden, die häufig der Halmwand auflagen. 
Visuell lieljen sich die Symptome des Rhizoctonia-Befalles zu 
frühen Zeitpunkten nicht immer leicht vom Pseudocercospo­
rella- und dem nur selten vorgefundenen Fusarium-Befall ab­
grenzen. Mikroskopi&ch war jedoch in den allermeisten Fäl­
len eine Klärung möglich. Schwierigkeiten bereiteten vor al-

Abb. 3, Vergleich der Halmsym· 
ptome von R. cerealis (links) und 
P. herpotrichoides (rechts) an Win· 
terweizen, 11. 7. 1986 

Abb 4, Zahlreiche „Scharfe Augen­
flecken" am Halm von Winterwei­
zen, 24. 6. 1986 



lern sehr kleine Befallsstellen. Nach Herausbildung des Hal­
mes lie6en sich die Symptome zumeist schon visuell sicher un­
terscheiden. Die dunkelbraunen, deutlich ausgeprägten 
Säume der „Scharfen Augenflecken" sowie die der Halmober­
fläche aufliegenden, mattwei6en Myzelmatten, die sich spä­
ter zu braunen, krustenartigen, sklerotialen Belägen umbil­
den, charakterisieren den Befall durch R. cerealis hinreichend. 
Beim Pseudocercosporella-Befall sind die Flecken meist viel 
weniger scharf zum gesunden Gewebe abgegrenzt (Abb. 3). 
An der geschädigten Halmoberfläche entstehen oft graue bis 
schwarze, pünktchenartige Stroma, die dicht beieinanderlie­
gend auch krustenartig erscheinen können. Im Halminneren 
ist bei fortgeschrittenem Befall graues, dichtes Myzel zu fin­
den. 

3. Diskussion

In der Deutschen Demokratischen Republik ist das Auftreten 
des „Scharfen Augenfleckes" erstmals im Jahre 1967 nachge­
wiesen worden (NAUMANN und GRIESBACH, 1968). Da­
mals wurde international die Ansicht vertreten, da.(; es sich 
bei dem Erreger um Rhizoctonia solani Kühn (Teleomorph 
[Perfektstadium] Thanatephorus cucumeris [Frank] Donk) 
handelt. Inzwischen stellte sich aber heraus, da6 der .Scharfe 
Augenfleck" in den meisten Fällen durch einen von R. solani
morphologisch und zytologisch abweichenden Pilz, Rhizocto­
nia cerealis van der Hoeven, verursacht wird (BOEREMA 
und VERHOEVEN, 1977; REINECKE, 1977; REINECKE 
und FEHRMANN, 1979 a; HOFFMANN, 1980; LIPPS und 
HERR, 1982; CLARKSON und COOK, 1983; NIRENBERG, 
1986). Das Perfektstadium von R. cerealis wurde im Jahre 
1984 von MURRAY und BURPEE als Ceratobasidium cereale
beschrieben. 
Rhizoctonia solani befällt auch Getreide, verursacht jedoch 
im Gegensatz zu R. cerealis vor allem Schäden an Wurzeln 
(MURRAY, 1981, 1982; DEACON und SCOTT, 1985; RO­
BERTS und SIVASITHAMPARAM, 1986; ROVIRA, 1986; 
SMITH und WEHNER, 1986; WELLER u. a., 1986). Es lie­
gen aber auch Angaben zu Symptomen von R. solani an Sten­
geln bei künstlicher Infektion (PLOETZ u. a., 1985) und an 
Koleoptilen, Blattscheiden und Internodien unterhalb der 
Kronenwurzeln bei natürlicher Infektion (WELLER u. a., 
1986) vo.r. STERNE und JONES (1978) reproduzierten mit 
einem R.-solani-Stengelisolat von Weizen das Sympto.m des 
„Scharfen Augenfleckes", jedoch zeigten· �EINECKE und 
FEHRMANN (1979 b) in Infektionsexperimenten mit einer 
grö.f;eren Anzahl von Iso.laten, da.(; R. solani im Gegensatz zu 
R. cerealis kaum Symptome hervorrufen konnte.
In jüngster Vergangenheit wurden schwach pathogene Cera­
tobasidium-Formen auch an Wurzeln von Weizen und Gerste 
nachgewiesen (ROBERTS und SIVASITHAMPARAM, 1986; 
ROVIRA, 1986). 
Bei unseren Untersuchungen, die stichprobenartig auch die 
Isolierung des Erregers aus „Scharfen Augenflecken" beinhal­
teten, erhielten wir Kulturen, die in den morpho.logischen Kri­
terien mit den Beschreibungen für R. cerealis übereinstimm­
ten. Im Zusammenhang mit mikroskopischen Untersuchun­
gen entstand jedoch vo.r allem an jungen Gerstenpflanzen im 
Herbst wiederholt der Verdacht einer Beteiligung von R. so­
lani. Es ist nicht auszuschlie.f;en, da.(; ein Teil der von uns R.
cerealis zugeschriebenen Symptome an jungen Pflanzen durch 
R. solani verursacht wurde.
Di!;! von uns festgestellte Häufigkeit des „Scharfen Augen­
fletkes" in Wintergetreide stimmt annähernd mit den in Nach­
barländern ermittelten diesbezüglichen Werten überein
(RESCHKE und RIETH, 1978; REINECKE und FEHRMANN,
1979a; GLEBOCZYK und POKACKA, 1983). Über offensicht­
lich höhere Befallswerte an Winterweizen berichteten CLARK­
SON und COOK (1983) für 18 verschiedene Orte in England
und Wales, wo die Häufigkeit des Halmbefalls unmittelbar

vor der Ernte zwischen 20 und 71 % lag und bis zu 26 0/o der 
Halme schweren Befall aufwiesen. Beachtlich hohe Befalls­
werte ergaben sich auch bei landesweiten Erhebungen an 
Winterweizen in Belgien (MEUNIER, 1985). 
Bei Vergleich der Ergebnisse anderer Autoren mit den von 
uns zum späten Untersuchungszeitpunkt (DC 70 bis 90) 
erhaltenen ist zu berücksichtigen, da.(; wir die Blattscheiden 
grundsätzlich entfernt und den Befall daran nicht genau er­

. fa.f;t haben. Oft war jedoch festzustellen, da.(; die Halme 
keine Symptome aufwiesen, obwohl markante .Scharfe 
Augenflecken" auf den Blattscheiden vorhanden waren. MEU­
NIER (1985) und WOLF u. a. (1986) machten ähnliche Beob­
achtungen, und letztere schlufjfolgerten daraus, da.(; der Über­
gang Blatt/Halm für R. cerealis im Gegensatz zu P. herpotri­
choides eine besondere Hürde darstellt. 
Trotz seiner mitunter beachtlichen Häufigkeit wird dem 
.Scharfen Augenfleck" im allgemeinen eine geringe ökono­
mische Bedeutung beigemessen (REINECKE, 1977; REI­
NECKE und FEHRMANN, 1979 a; RADTKE u. a., 1980; 
LIPPS und HERR, 1982; MEUNIER, 1985). Detaillierte Un­
tersuchungen zum Ertragsverlust durch R. cerealis an Win­
terweizen liegen von CLARKSON und COOK (1983) vor. Sie 
schätzten auf der Grundlage von umfangreichen Erhebungen 
in England und Wales die durchschnittlichen nationalen Ver­
luste für die Jahre 1975 bis 1982 mit 0,4 0/o ein (Minimum 
0,04 0/o im Jahre 1975, Maximum 0,9 0/o im Jahre 1980). Nach 
REINECKE (1977) tritt an Winterweizen eine Ertragsminde­
rung in deutlichem Ausma.f; oberhalb von 20 °/o befallenen 
Halmen auf. 
Unter Berücksichtigung des geringen Umfangs unserer Un­
tersuchungen an reifenden Pflanzen, die nur eine sehr grobe 
Orientierung zulassen, ist anzunehmen, da.(; der .Scharfe 
Augenfleck" auch unter den Verhältnissen des Bezirkes Frank­
furt (Oder) wenig bedeutsam ist. Jedoch tritt er wie in ande­
ren Ländern mitunter in einer solchen Häufigkeit und Stärke 
auf, da.(; für derartige Fälle mefjbare Verluste zu erwarten 
sind. Eine am 18. 6. 1986 aus dem Kreis Strausberg unter­
suchte Winterweizenprobe mit einem Anteil von 31,3 0/o be­
fallenen Halmen wies immerhin 5,0 0/o Halme mit „Scharfen 
Augenflecken" über 3 cm Länge und teilweise auch Halm­
grundvermorschung auf, 16,3 % Halme mit „Scharfen Augen­
flecken" von 1 bis 3 cm Länge und 10 % Halme mit kleineren 
,,Scharfen Augenflecken". 

4. Zusammenfassung

Bei mikroskopischen Untersuchungen an Winterweizen, Win­
tergerste und Winterroggen im Jahre 1982 und von 1984 bis 
1986 wurde der .Scharfe Augenfleck" (Rhizoctonia cerealis
van der Hoeven) im Gebiet des Bezirkes Frankfurt (Oder) 
weit verbreitet festgestellt. In 74,3 % der insgesamt 74 unter­
suchten Proben bzw. auf 73,8 0/o der 65 geprüften Schläge 
konnte der Erreger nachgewiesen werden. Die Untersuchun­
gen konz·entrierten sich auf junge Pflanzen im Stadium DC 20 
bis 30. An 35 Proben von Winterweizen wurde zu diesem 
Zeitpunkt im Durchschnitt aller Untersuchungsjahre ein An­
teil von 5,3 0/o befallenen Pflanzen, maximal 30,4 0/o, festge­
stellt, an 18 Proben von Wintergerste durchschnittlich 8,2 0/o, 
maximal 57,4 0/o, und an 11 Proben Winterroggen durch­
schnittlich 2,9 °/o, maximal 11,5 0/o. Bei Untersuchungen an 
insgesamt 10 Proben von Halmen in den Entwicklungsstadien 
DC 70 bis 90 ergab sich über die drei Getreidearten und alle 
Untersuchungsjahre hinweg ein durchschnittlicher Befall von 
7,5 0/o, maximal 31,3 0/o. Der bei dem festgestellten Befall zu 
erwartende Ertragsverlust wird als im allgemeinen wenig be­
deutsam eingeschätzt, in Einzelfällen dürften jedoch me.f;bare 
Verluste eintreten. Die Symptome des .Scharfen Augenflek­
kes" werden beschrieben und mit denen des wesentlich häu­
figeren Pseudocercosporella-Befalles verglichen. 
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Pe310Me 

ÜpMeHTMpOBO'IHbie MCCJ1e,I10BaHJ1J1 110 IIOJIBJieHMIO Rhizoctonia ce­
realis van der Hoeven B 11oceBax 03MMbIX 3epHOBbIX B OKpyre 
<I>paHKcpypT Ha 0,11epe 

IlpJ1 MMKPOCKOIIJ11IeCKJ1X J1CCJ1e,110BaHMJ1X 03J1M011 m11eHJ1l\bl, 
03MM0f0 Jl'IMeHJI J1 03J1M011 p)KJ1 B 1982 r. J1 3a 11epM0,!1 OT 1984 
,110 1986 rr. ycTaHOBJieHo IIIMJJOKoe pac11pocTpaHeHJ1e Rhizoctonia 
cerealis van der Hoeven B OKpyre <I>paHKcpypT Ha 0,11epe Ji1ccne­
,110BaJIJ1 74 rrpo6h1 J1 65 y11acTKOB, 11pJ111eM B036y,11J1TeJib 6hrn o6Ha­
py)KeH B KOJIJ1'IeCTBe 74,3 0/o M 73,8 0/o COOTBeTCTBeHHO. Ji1ccJie,110-
BaHJ1JI cocpe,110TO'IJ1BaJIMCb Ha pacTeHMJIX B paHHe11 CTa,I1J1J1 pa3-
BJ1TJ1JI, T.e. B CTa,I1J1J1 ,[(C 20-30. K :lTOMY MOMeHTY B cpe,11HeM IIO 
BCeM Ol lb!THb!M ro,11aM Ha 35 11po6ax 03MMOJ1 IIIIIeHJ1l\bl ycTaHo­
BJieHa 11opa)KeHHOCTb pacTeHMl1 5,3 %, MaKCJ1MaJibHO 30,4 %, y 
18 rrpo6 03J1MOf0 Jl'IMeHJI cpe,11HJ1JI 11opa)KeHHOCTb COCTaBMJia 
8,2 %, a MaKCJ1MaJibHaJ1 57,4 % J1 y 11 rrpo6 03J1Mo11 p)KJ1 - 2,9 % 
J1 11,5 % COOTBeTCTBeHHO. Ji1ccJie,110BaHMJ1 Ha 10 11po6ax cTe6Jie11 
pacTeHMl1 B CTa,!1MM pa3BMTJ1JI ,[(C 70-90 y Bcex 3 BJ1,!10B 3epHOBbIX 
J1 110 BCeM Ollb!THb!M ro)"laM IIOKa3aJIJ1 cpe)"IHIOIO rropa)KeHHOCTb 
7,5 % J1 MaKCJ1MaJibHYIO - 31,3 %. B o6m;eM IIOTepJI ypo)KaJI, 
Q)KJ1)"1aeMaJI 11PM ycTaHOBJieHHOH CTe11eHJ1 rropa)KeHHOCTJ1, 6y)"leT
He3Ha'IMTeJibHa, O)"IHaKO B OT)"leJibHb!X CJiy'IaJIX MO)KHO 0)KJ1)"1aTb
3Ha'IJ1MOl1 IIOTepJ1. ÜIIJ1CbIBalOTCJI CMMIITOMbl Rhizoctonia cerealis
M cpaBHJ1BalOTCJ1 c 11opa)KeHJ1eM Pseudocercosporella, KOTopoe 
BCTpe11aeTCJI HaMHOrO 11am;e. 

Summary 

Orientating studies of Rhizoctonia cerealis van der Hoeven 
in winter cereals in the county of Frankfurt (Oder) 

Microscopic examination of winter wheat, Winter barley and 
winter rye in 1982, 1984, 1985 and 1986 revealed Rhizoctonia 
cerealis . van der Hoeven to be common in the county of 
Frankfurt (Oder). The pathogen was identified in 74. 3 % of 
the 74 examined samples and in 73.8 % of the 65 examined 
fields. Studies concentrated on young plants (DC 20 to DC 
30). Altogether 35 winter wheat samples held 5.3 % infested 
plants on an average of all test years; the maximum was 

30.4 %. The respective figures were 8.2 % and 57.4 % for 18 
winter barley samples, and 2.9 % and 11.5 % for 11 samples 
of winter rye. A total of ten culm samples examined between 
DC 70 and DC 90 revealed 7.5 % infestation on an average 
and 31.3 °/0 maximum for the three species over all test years. 
Y1eld decline expected from the established infestation levels 
generally is not considerable; in single cases, however, mea­
surable losses may occur. The symptoms caused by Rhizocto­
nia cetealis are described and compared with those caused by 
the much more frequent Pseudocercosporella. 
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Befall von Wintertriticale durch Pseudocercosporella herpotrichoides und Gaeumannomyces graminis 

1. Einleitung

Seit einigen Jahren werden in der DDR Untersuchungen zum 
Befallsverhalten von Triticale gegenüber pilzlichen Schader­

regern durchgeführt. Sowohl bei unseren Gefäfjversuchen mit 
künstlicher Infektion des Bodens mit den Erregern als auch 
bei Erhebungen im Freiland hat sich gezeigt, dafj Triticale 
dem Erregerspektrum von Weizen und Roggen ebenbürtig 
ist. 
Die hier vorgestellten Untersuchungsergebnisse beziehen sich 
auf die beiden Fufjkrankheitserreger Pseudocercospotella 
herpotrichoides und Gaeumannomyces graminis und stellen 
2jährige Ergebnisse dar. 

2. Material und Methoden

Für die kontinuierlich durchgeführten Bonituren wurde der 
Höchstertragsversuch 1) Triticale Sorte 'Grado' (VR Polen) se-
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kundär mit 9 Varianten und 4 Wiederholungen auf einem D4-
Standort genutzt. Als Vorfrucht diente ein Leguminosenge­
menge. Die N-Düngung der einzelnen Varianten variierte 
zwischen 120 und 200 kg/ha. Zur Wachstumsregulierung 
wurde bercema CCC und zur Gesunderhaltung der Pflanzen 
gegenüber pilzlichen Schaderregern bercema-Bitosen und Tilt 
250 EC eingesetzt. Im Vorauflaufverfahren wurde zur Un­
krautbekämpfung Uvon-Kombi 33 eingesetzt. 

Tabelle 1 gibt eine Übersicht über die durchgeführten Appli­
kationen in den untersuchten Varianten. Je Parzelle wurden 
zu bestimmten Entwicklungsstadien 20 Pflanzen gezogen, ge­
waschen und auf Befall mit Pseudocercospotella herpotrichoi-

•) Für Bereitstelh1ng und Anle!len der Versuche bedanken wir uns bei den Kolle­
gen des Institutes für Pflanzenzüchtung Gülzow-Güstrow der AdL der DDR, 
Aufjenstelle Rostock·Biestow 



Tabelle l 

Aufwandmenge und -zeitpunkt der durchgeführten Applikationen in den Untersuchungsjahren 1986 und 1987 bei Triticale 

Variante N-Dungung (kg/ha) bercema CCC (1/ha) bercema-Bitosen Tilt 250 EC (1/ha) 
Winter- Vegetations- N 0/ha) 
ende beginn DC 31 ... 32 DC 45 ... 47 DC 55 gesamt DC 30 DC 30 DC 31 DC 30 ... 31 DC 45 DC 57 

80 40 120 
2 80 40 120 
3 80 40 120 
4 80 40 40 160 
5 80 40 40 160 
6 80 40 40 160 
7 80 40 40 160 
8 40 80 40 40 200 
9 130 

*) keine Applikation 

des und Gaeumannomyces graminis bonitiert. Die Bonitur­
schlüssel für beide Schaderreger wurden der „Methodischen 
Anleitung zur Schaderreger- und Bestandesüberwachung auf 
EDV-Basis" entnommen, 

3. Ergebnisse

3.1. Gaeumannomyces graminis 

Chemische Präparate zur Bekämpfung von G. graminis sind 
bisher nicht bekannt, so da_fi auch die Applikation mit ber­
cema-Bitösen keinen Einflu_fi auf den Befall ausübte. Zwi­
schen den untersuchten Varianten konnten keine gravierenden 
Befallsunterschiede bonitiert werden (Tabelle 2). Der Befall 
mit dem Erreger der Schwarzbeinigkeit kann insgesamt für 
beide Versuchsjahre als unbedeutend eingeschätzt werden. 
Auf Grund dieser und anderer Untersuchungen bestätigte sich 
erneut, da_fi Triticale gegenüber Gaeumannomyces graminis 
relativ unanfällig ist. 

3.2. Pseudocercos.porella herpotrichoides 

Der Erreger der Halmbruchkrankheit ist bekanntlich mit che­
mischen Mitteln zu bekämpfen. Besonders in Fruchtfolgen 
mit hoher Anbaukonzentration von Getreide ist eine Bekämp­
fung zur Sicherung stabiler Erträge notwendig geworden. 
Obwohl 1987 ein wesentlich geringerer Befall zu verzeichnen 
war, spiegeln die Erträge diese Befallssituation nicht wider 

Tabelle 2 

2 
2 
2 
2 
2 

3 
3 1,5 
3 1,5 

1.5 
1,5 0,5 
1,5 0 5 0,5 
1,5 0,5 0,5 
1,5 nach Befall*) 

(Tabelle 3). So weisen 1986 die Varianten 6 und 7 mit den 
höchsten Befallswerten die stabilsten Erträge auf. Zur Juni­
Bonitur wurden 1986 gegenüber 1987 niedere Befallswerte 
ermittelt. Diese Befallssituation schlug zur Juli-Bonitur wäh­
rend der Reifephase ins Gegenteil um. 1986 kam es zum 
sprunghaften Anstieg des Befalls und teilweise zum direkten 
Halmbruch. Der P.-herpotrichoides-Befall während der Reife 
1987 blieb weit unter dem Befallsniveau von 1986. Es kam 
auch nicht zu dem im Jahr zuvor beobachteten sprunghaften 
Befallsanstieg gegenüber der Bonitur im Juni. 

4. Diskussion

Der in den Versuchen festgestellte geringe und auf gleichem 
Niveau liegende Befall von G. graminis ist mit auf eine gute 
Ackerkultur, Vorfrucht (Leguminosengemenge) sowie mög­
licherweise auf die Witterung in den Untersuchungsjahren 
zurückzuführen. STEINBRENNER und GROSSKOPF (1987) 
bezeichnen Leguminosen allgemein als Gesundungsfrüchte. 
Eine einjährige Unterbrechung der Infektionskette ist nach 
diesen Autoren bereits ausreichend, um eine starke Reduzie­
rung des Erregers zu erzielen. Die warmen Herbsttage der 
Versuchsjahre lie_fien zunächst vermuten, da_fi mit einem stär­
keren G.-graminis-Auftreten zu rechnen ist. Da aber die Nie­
derschlagsmengen in den Herbstmonaten am Standort rela­
tiv gering waren, konnte sich der feuchtigkeitsliebende Pilz 
auf den Pflanzen nicht weiter entwickeln (Tab. 4). 

Befall von Gaeumannomyces graminis in den Untersuchungsjahren 1985/86 (a) und 1986/87 (b) 

Bonitur- Va riante 
zeitpunkt 2 3 4 5 6 7 8 9 

a b a b a b a b a b a b a b a b a b 
Krankheitsindex (%) 

November 7,5 2,5 11,25 5,0 2,5 6,25 1,25 6,25 2,5 8,75 7,5 7,5 1,25 8,75 2,5 
Dezember 5,0 3,75 11,25 6,25 5,0 6,25 2,5 6,25 5,0 6,25 2.5 7,5 2,5 10,0 3,75 3,75 5,0 
April 3,75 7,5 11,25 8,75 15,0 3,75 10,0 7,5 11,25 8,75 5,0 7,5 20,0 5,0 7,5 8,75 11,25 3,75 
Mai 20,0 11,25 16,25 8,75 15,0 12,5 20,0 8.75 17,5 13,75 16,25 10,0 17,5 8,75 20,0 8,75 17,5 8,75 
Juni 23,75 2,5 23,75 6,25 23,75 11,25 20,0 7,5 26,25 11,25 23,75 10,0 11,25 10,0 7,5 5,0 10,0 15,0 
Juli 21,25 18,75 23,75 18,75 26,25 17,5 23,75 20,0 21,25 20,0 22,5 20,0 22,5 21,25 23,75 21,25 25,00 2·1,25 

Ertrag 
(dt/ha) 70,1 51,3 66,2 55,2 74,4 53,6 75,8 55,4 76,7 55,4 80,2 55.4 77,6 54,5 70,9 64,0 76,4 56,6 

Tabelle 3 

Befall von Pseudocercosporella herpotrichoides in den Untersuchungsiahren 1985/86 (a) und 1986/87 (b) 

Bonitur- Variante 
zeitpunkt 2 3 4 5 6 7 8 9 

a b a b a b a b a b a b a b a b a b 
Krankheitsindex (%) 

November 1,25 1,25 2,5 2,5 2,5 3,75 1,25 1,25 
Dezember 3,75 3,75 1,25 6,25 2,5 3,75 2,5 2,5 2,5 6,25 2,5 10,0 
April 3,75 7,5 2,5 5,0 1,25 7,5 2,5 5,0 13,75 3,75 11,25 3,75 6,25 3,75 7,5 6,25 10,0 6.25 
Mai 17,5 20,0 16,25 26,25 17,25 10,0 12,5 17,5 7,5 16,25 12,5 10,0 11,25 18,75 13,75 12,5 18,75 16,25 
Juni 30,0 31,25 21,25 36,25 17,5 31,25 33,75 31,25 35,0 43.75 17,5 42,5 12,5 50,0 23,75 46,25 6,25 45,0 
Juh 86,25 48,75 95,00 48.75 76,25 40,0 70,0 58,75 80,0 51,25 97,5 47,5 98,75 53,75 92,5 48,75 87,5 51,25 

Ertrag 

(dt/ha) 70,1 51.3 66,2 55,2 74,4 53,6 75,8 55,4 76,7 55,4 80,2 55,4 77,6 54,5 70,9 64,0 76,4 56,6 
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Tabelle 4 

Messungen von Nieder�chlagsmengen am Standort Rostock (in mm) 

Monat 1985 1986 langjähriges Mittel 

September 45,6 51,8 51 
Oktober 20,5 44,9 53 
November 31,2 49,6 49 

Die spät einsetzende Vegetation in beiden Jahren. trug eben­
falls mit dazu bei, da.6 sich G. graminis nicht in vollem Um­
fang entwickeln konnte. Für Winterweizen haben POLLEY und 
CLARKSON (1980) nachgewiesen, da.6 bei einem Befall bis 
zu 25 0/o nicht mit Ertragsverlusten durch die Schwarzbeinig­
keit zu rechnen ist. Aus Tabelle 2 geht hervor, da.6 diese 
25-0/o-Grenze nur in 2 Fällen überschritten wurde, so da.6 anzu­
nehmen ist, da.6 G. graminis hier keinen Einflu.6 auf den Er­
trag hatte.
Für P. her,potrichoides kann festgestellt werden, da.6 Klima
und Witterung entscheidenden Einflu.6 auf den Erreger aus­
üben (LUTZE und UFFRECHT, 1982). Die höchste ertrags­
beeinträchtigende Schadwirkung tritt nach den genannten
Autoren auf besseren maritim beeinflu.fiten D-Standorten auf.
Die kühlen und feuchten Tage in der ersten Junihälfte be­
günstigten sicherlich den sprunghaften Anstieg des Befall�
von Anfang Juni bis Ende Juli 1986.
Der Einflu.6 der Vorfrucht ist geringer als bei G. graminis
einzuschätzen, da der Erreger selbst nach einer 2jährigen An­
baupause in der Lage ist, Schäden zu verursachen.
Wichtig für eine Bekämpfung des Erregers ist die Höhe des
b..�fallsindex. BEN ADA und V ANOV A (1980) geben dafür
einen _Krankheitsindex von 15 bis 20 0/o zur Zeit der Bestok­
k

1.
mg (DC 2� bis 29) in Abhängigkeit vom Pflanzenbestand

an. Nach A!Vl.:LUNG und PIEPER (1983) ist eine Bekämp­
fung einzuleitert, �.venn der Bekämpfungsrichtwert 20 0/o und 
mehr befallener Pflanzt'.:\ (DC 30) erreicht ist. Der Tabelle 3 
ist zu entnehmen, dafJ bl!i dei· Bonitur zur Bestockung (April­
BoniturJ keine der Varianten diesen kritischen Wert aufwies. 
Bis auf die Varuinten 1 und 2 (T"ab. 1) erfolgte eine bercema­
Bitosen-Applikatiori, obwohl diese nach den Befallswerten 
z. Z. der Bestockung nicht erforderlich gewesen wäre. 1986
reagierten die behandelten Varianten mit einem Mehrertrag.
Ein sehr starker Befall (bis zu 98 °/o) trat zur Juli-Bonitur
1986 ein - trotz bercema-Bitosen-Applikation. Dieser über­
aus starke Befall hatte jedoch keinen Einfluf r mehr auf den
Kornertrag, da die Kornbildung bereits abgeschlossen war.
Ein starkes Auftreten von P. herpotrichoides wurde bereits
von SCHNEIDER (1981) bei der Sorte 'Bokola' beobachtet.
Eine Fungizidbehandlung führte auch hier in Befallssituatio­
nen zu gesicherten Mehrerträgen.
Durch die zusätzliche Anwendung von Tilt 250 EC (Varian­
ten 6, 7 und 8) wurde der ertragsmindernde Faktor von Blatt­
und Ahrenkrankheiten 1986 eingeschränkt. Trotzdem trat in
der Variante 8 eine erhebliche Reduzierung der Kornerträge
qegenüber den Varianten 6 und 7 ein. Wahrscheinlich ist die
hohe N-Düngung (Tab. 1) von insgesamt 200 kg/ha ent­
scheidend gewesen. Von MUDLICH u. a. (1980) wurde nach­
gewiesen, da.6 auch bei Winterweizen eine hohe und zeitige
N-Düngung zu starkem Befall mit anschlief}endem Lagern
und daraus resultierendem relativ geringen Ertrag führte.
Das Ertragsniveau von 1986 konnte 1987 bei Triticale nicht
erreicht werden, da ein allgemein spät einsetzender Fusa­
rium-avenacium- und Septoria-nodorum-Befall an der Ahre
im DC 65 bis 70 zu erheblichen Ertragsdepressionen führte.
Bedingt durch die hohen Niederschlagsmengen im Juli 1987
(120 mm A 179 %) am Standort konnten sich beide Schad­
faktoren schnell ausbreiten und den Ertrag entsprechend ne­
gativ beeinflussen. Der Einsatz von Tilt 250 EC im DC 45 bis
47 sowie im DC 59 (Variante 8) brachte im Gegensatz zu
1986, gegenüber allen anderen Varianten 1987, bedingt durch
den hohen Befallsdruck der Ahrenerkr&nkungen no<:h den
sichersten Ertrag.
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5. Zusammenfassung

Eine einjährige Anbaupause von Triticale bzw. Wirtspflanzen 
ist ausreichend.um einen ertragswirksamen Befall von Gaeu­
mannomyces graminis auszuschalten. Eine Bekämpfung von 
Pseudocercos,porella herpotrichoides mit bercema-Bitosen 
führte, gekoppelt mit einer gut dosierten N-Düngung, zu 
Mehrerträgen. In Befallsjahren sollte eine Fungizidapplika­
tion zur Bekämpfung von Blatt- und Ährenerkrankungen zur 
Ertragssicherung eingeleitet werden. 

Pe3toMe 

3apa)KeH11e 03J1MhIX rroceBOB Tp11T11Kane Pseudocercosporella her­
potrichoides 11 Gaeumannomyces graminis 
Ü)IHOJICTH11M rrepepbIB B B03,lleJihIBaHl111 TPl1T11KaJie 11 ero pacre­
Hl1M-X03HeB 06ecrre,u1BaeT 3cpcpeKTJ1BHOe rrpe,110TBpall\eH11e 3apa­
)KeH11H rroceBoB rpMOOM Gaeumannomyces graminis. Ilp11MeHeH11e 
bercema-BHosen )IJIH 6opL6br c Pseudocercosporella herpotrichoi­
des B CO'leTaH11M C TO'IHOM )103Mp0BKOM a30Ta IIPl1BO)ll1JIO K rrpM-
6aBKaM ypo)KaH. B CJiytiae 3apa)KeHMH rroceBOB TPl1T11KaJie peKO­
MCH)lyeTCH rrp11MeHHTb cpyHr111111J1b[ )IJIH 6opb6hI C 3a6oJieBaHl1HMl1 
Jil1CTbeB B KOJIOCbeB c 11eJiblO o6ecrretieHMH ypo)KaeB. 

Summary 

Winter triticale infestation with Pseudocercosporella herpo­
trichoides and Gaeumannomyces graminis

A one-year interval between triticale and other host c rops 
will be sufficient to eliminate Gaeumannomyces graminis af­
fectin9 grain yield. Control of Pseudocercosporella herpotri­
choides with bercema-Bitosen along with properly dimen­
sioned nitrogen fertilisation resulted in higher grain yield. 
In years with severe infestation, fungicides should be applied 
against 1eaf and ear diseases to guarantee adequate grain 
yields. 
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Sektion Meliorationswesen und Pflanzenproduktion der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock 

Franz DAEBELER, Dietrich AMELUNG und Karen ZEISE 

Verticillium-Welke an Winterraps - Auftreten und Bedeutung 

Bei der Auswertung eines langjährigen Fruchtfolgeversuches 
mit 33 '0/o Winterraps des Instituts für Pflanzenzüchtung Gül­
zow-Güstrow in Biestow konnten wir im Jahre 1983 ein schon 
in den Vorjahren bemerktes Schadbild auf einen Befall durch 
Verticillium dahliae Kleb. zurückführen (DAEBELER u. a., 
1985; 1987). Es waren nur wenige Pflanzen betroffen. Da 
aber in Ländern mit ähnlichen Anbaubedingungen, wie in 
der BRD (Schleswig-Holstein) und Dänemark, zum Teil ein 
beachtlicher Befall festgestellt wurde (KRÜGER, 1983), ha­
ben wir in den folgenden Jahren den Befallsverlauf auf­
merksam verfolgt. Im Jahre 1984 waren 2 % der Pflanzen er­
krankt, 1985 und 1986 9 %, und 1987 waren es sogar 44 % 
der Pflanzen. In diesem Jahr bot der Bestand am Ende seiner 
!Entwicklung das Bild eines völligen Zusammenbruchs. Wie 
in allen Jahren war der Anteil durch Phoma lingam zerstör-
11:er Pflanzen sehr hoch. Mehr als ein Drittel von ihnen wies 
:schwere Symptome durch Sclerotinia auf. überdies hatten die 
hohen Niederschläge des Sommers die Alternaria-Raps­
schwärze stark .gefördert, von der Schoten und Stengelober­
fläche mit einem dichten Sporenrasen überzogen waren. 

Erhebungen auf Praxisschlägen liefjen ebenfalls einen, aller­
dings nur geringen, Anstieg des Verticillium-Befalls gegen­
über den Vorjahren erkennen. Die Ausnahme war ein 50 ha 
grofjer Schlag in der Nähe Rostocks, der in grofjen Teilen 
schwer erkrankt war. 

Da mit einer weiteren Ausbreitung der Krankheit zu rechnen 
ist, sollen im folgenden einige Angaben zur Symptomatik, 
Biologie und Ökologie von Verticillium dahliae sowie zu sei­
ner Schadwirkung gemacht werden. 

Symptome, Biologie und Ökologie 

Der bodenbürtige Welkeerreger Verticillium dahliae Kleb. 
wurde 1913 von Klebahn an Dahlien beschrieben. Er unter­
scheidet sich von der verwandten Art V. albo-atrum Reinke 
et Berth. durch die Ausbildung schwarzer Mikrosklerotien 
(KLEBAHN, 1913). Mit diesen Dauerorganen kann der Pilz 
im abgestorbenen Pflanzengewebe bzw. im Boden auch ohne 
Wirtspflanzen 4 bis 5 Jahre überdauern. Bei für den Pilz 
günstigen Bedingungen keimen die Mikrosklerotien aus. Da­
mit ist die Voraussetzung für Myzelbildung und Sporulation 
im Boden gegeben. In die unverletzte Pflanzenwurzel dringt 
der Pilz mit Infektionshyphen ein. Nachdem er das Xylem 
erreicht hat, vermag er sich binnen kurzer Zeit in der gesam­
ten Pflanze auszubreiten, wobei insbesondere der Konidien­
transport im Xylemstrom von Bedeutung ist (GARBER und 
HOUSTON, 1966). Die Schadwirkung wird entweder durch 
Verstopfung der Gefäfje mit Myzel und Konidien und/oder 
durch Enzymbildung (pekto- und zellulolytische Enzyme) 
verursacht (PEGG, 1974). Verticillium dahliae verfügt über 
ein weites Wirtsspektrum (SCHIEFERDECKER, 1967). 
In leichteren Böden mit ausgeglichener Feuchtigkeit und bei 
Lufttemperaturen um 24 °C findet der Pilz optimale Entwick­
lungsbedingungen (EDGINGTON und WALKER, 1957; 
WITTMANN, 1971). 
Das durch Verticillium dahliae verursachte vorzeitige Abster­
ben von Raps läfjt sich wie folgt beschreiben. 
Die Anfangssymptome am Stengel sind durch einseitige, 
streifige, gelblich bis hellbraune Verfarbungen, die sich 
manchmal über die gesamte Sprofjlänge erstrecken, wenig 

augenfällig. Das Gewebe ist zwischen den Gefäfjbündeln ein­
gesunken, so dafj diese hervortreten. Später verfärbt s·ich zu­
nächst der befallene Stengelteil auffällig hell bis dunkefgrau 
mit meist bläulichen Tönen. Diese Symptome führen zum 
Welken und vorzeitigen Absterben der Pflanze, wobei an­
fangs die Triebe nur einseitig betroffen sein können. Die 
Spitzen dieser Triebe sind stark verkümmert und in ihrer 
Schotenbildung behindert. Die charakteristische Verfärbung 
des Stengels ist ·durch das Lösen der Epidermis bedingt, die 
später streifig herabhängt. Unter der Epidermis sowie ver­
einzelt auch im Mark werden zahlreiche kleine (50 bis 70 µm) 
schwarze Mikrosklerotien gebildet (Lupe). Von der Wurzel 
löst sich die Rhizodermis. Das Wurzelgewebe ist grau bis 
schwarz verfärbt, und die Pflanzen lassen sich in der Regel 
leicht aus dem Boden herausziehen. 

Schadwirkung von Verticillium 

Die Ertragsverluste durch den Erreger werden vom Zeitpunkt 
des Absterbens der Pflanzen bestimmt. Dieser wiederum 
hängt ab vom Infektionszeitpunkt, von der Abwehrreaktion 
der Pflanze, die das Vordringen des Pilzes erschwert, sowie 
von äufjeren Bedingungen, unter denen sicher die Tempera­
tur und die Wasserversorgung der Pflanzen eine wichtige 
Rolle spielen. Wie die Wirkungen im einzelnen zustande kom­
men und sich gegenseitig beeinflussen, ist noch zu klären. 
Da6 sie nicht unerheblich sind, läfjt sich immer wieder am 
Krankheitsverlauf beobachten. Dieser ist von Jahr zu Jahr 
sehr unterschiedlich. Nach unseren nun 3jährigen Erfahrun­
gen lag im Jahre 1985 der Zeitpunkt des Absterbens vieler 
Pflanzen eher als im folgenden Jahr. Er war noch später im 
Jahre 1987. In Tabelle 1 kommt dies in der unterschied­
lichen Verlusthöhe der einzelnen Jahre zum Ausdruck. DiP 
Entnahme der Pflanzen (pro Variante 100 Einzelpflanzen) zur 
Verlustermittlung erfolgte im Stadium der Schwadreife. Im 
Jahre 1985 waren die befallenen Pflanzen zu diesem Termin 
bereits längere Zeit abgestorben. Im Jahre 1986 und 1987 
wurden zusätzlich auch teilerkrankte Pflanzen ausgewertet. 
Die als „abgestorben" bezeichneten Pflanzen hatten diesen 
Zustand im Stadium der Schwadreife gerade erreicht. 

In allen Jahren ist durch die Krankheit ein.deutlicher Verlust 
nachweisbar. Auf Grund des Krankheitsverlaufes mit einem 
relativ späten Absterben der betroffenen Pflanzen ist die Ver­
lusthöhe niedriger als durch Phoma lingam. In diesem Zu­
sammenhang ist auf eine Erscheinung hinzuweisen, die wir 
etwa ab Ende der 70er Jahre immer wieder beobachtet haben 
und die als später Phoma-lingam-Befall bezeichnet wurde 
(SEIDEL u. a., 1984). 

Es ist dies ein Befallsbild, das von HORNIG (1985) treffen­
der durch „krankhafte Abreife" charakterisiert wird. Das für 
Schleswig-Holstein beschriebene Krankheitsbild entspricht 
dem in unserem Gebiet: etwa 14 Tage vor der Ernte verfär­
ben sich die Pflanzen im unteren Bereich des Triebes inner­
halb kürzester Zeit bräunlich und sterben ab. Unter den Be­
dingungen Schleswig-Holsteins sind an dieser komplex be­
dingten Erscheinung in erster Linie Phoma lingam und Ver­
t.idllium dahliae beteiligt (HORNIG, 1987; AHLERS, 1987). 
In den von uns untersuchten Fällen im nördlichen Anbauge­
biet der DDR war auf Praxisschlägen bisher Phoina linga� 
der Hauptverursacher. Die durch ihn bedingten Verluste sind 
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Tabelle 1 

Einflug eines V erticillium-dah1iae-Befalls am Winterraps auf den Ertrag Rostock· 
Biestow, n = 100 

Jahr Kornertrag TI<M Anzahl Schoten 
(xg/10 Pflanzen) (g) (x/Pflanze) 
absolut relativ absolut relativ absolut relativ 

1985 gesund 200,1 100,0 4,732 100;0 196,9 100,0 
abgestorben 60,8 30,4 4,000 84,5 122,4 62,2 

rn86 gesund 188,2 100,0 5,310 100,0 136,3 100,0 
1/2 abgestorben 152,6 81,1 4,946 92,1 140,0 102,1 
abgestorben 130,3 69,2 4,259 19,1 142,4 104,5 

1987 gesund 202,7 100,0 5,513 100,0 132,3 100,0 
1/2 abgestorben 167,7 82,7 4,255 76,0 124,1 94,3 
abgestorben 113,3 55,9 3,738 61,1 124,9 94,4 

in Tabelle 2 dargestellt. Sie entsprechen den von HORNIG 
(1985) ermittelten. Den Untersuchungen liegen 100 Einzel­
pflanzen zugrunde, die unmittelbar vor der Mähdruschreife 
entnommen wurden. Dem Vorgang des späten Absterbens 
entspricht, dafj die Anzahl der Schoten nicht beeinflufjt wurde. 
Bei der krankhaften Abreife auf dem genannten Fruchtfolge­
versuch in Biestow ist ab 1985 in zunehmendem Mafje auch 
Verticillium dahliae beteiligt. Es ist nahezu unmöglich, den 
Anteil beider Erreger am Schadgeschehen zu definieren. Man 
gewinnt aber den Eindruck, dafj durch Hinzutreten von Ver­
ticillium dahliae der Prozefj der krankhaften Abreife schnel­
ler verläuft. 

Das wird durch eine Analyse bekräftigt, die wir unmittelbar 
im Anschlufj an die Mahd auf dem durch Verticillium dahliae 
stärker befallenen Schlag in der Nähe von Rostock gemacht 
haben. Dazu wurden an 26, etwa gleichmäfjig über den Schlag 
verteilten Stellen die Stoppeln (Mahdhöhe ca. 40 cm) von 50 
Pflanzen durch Lupenkontrolle untersucht. In Tabelle 3 ist das 
in diesem Zusammenhang interessierende Ergebnis darge­
stellt. Die Zahl im Zähler bedeutet den prozentualen Anteil 
der von Verticillium befallenen Pflanzen, die Zahl im Nenner 
den prozentualen Anteil abgestorbener Pflanzen. Phoma lin­
gam war an fast allen durch Verticillium befallenen Pflanzen 
nachweisbar. In Tabelle 3 entsprechen die Zeilen den Boni­
turlinien. Immer zieht ein hoher Verticillium-Befall auch 
einen hohen Anteil abgestorbener Pflanzen nach sich. Dort, 
wo trotzdem viele abgestorbene Pflanzen gefunden wurden, 
wie z. B. in Punkt IV 4-6, geht dies auf einen schweren 
Phoma-Befall zurück. Letzteres ist gegenwärtig die Situation 
auf vielen unserer Schläge. 

Ferner ist zu erkennen, dafj die Verteilung Verticillium-befal­
lener Pflanzen nicht gleichmäfjig ist. Es gibt gröfjere und klei­
nere Nester. Ein Versuch, dies mit einer Zusammenlegung 
von Schlägen im Laufe der Fruchtfolge zu erklären, war nicht 
moglich, weil alle Vorfrüchte zum Raps im Verlaufe der letz­
ten 10 Jahre keine bzw. nur mäfjige Wirtspflanzen für Verti­
cillium dahliae sind. Der Anteil des Rapses an dieser Frucht­
folge betrug immerhin 20 %. Es steht ohne Zweifel, dafj enge 
Rapsfruchtfolgen den Erreger begünstigen (siehe Fruchtfolge­
versuch Biestow und Literatur). Die Forderung nach mög­
lichst weiter Fruchtfolgestellung des Winterrapses mit minde­
stens 3jähriger Anbaupause ist deshalb um so berechtigter, 
als es zur Zeit keine wirksamen Bekämpfungsmafjnahmen 
gibt, weder von seiten der Resistenzzüchtung noch der Che­
mie. 

Tabelle 2 
Einflug auf den Ertrag durch die krankhafte Abreife infolge Phoma-Befalls 
Rostock-Biestow, n = 100 

Anbaujahr Kornertrag (%) TKM(O/o) Anzahl Schoten (%) 
gesund krank gesund krank g.esund krank 

1979/80 100,0 86,7 100,0 92,2 100,0 102,2 
1980/81 100,0 Sl,3 100,0 82,3 100,0 93,1 
1981/82 100,0 B5,2 100,0 93,1 100,0 100,4 

x 84,4 89,4 98,8 
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Tabelle 3 

Verteilung der von V ertici/lium dahliae befallenen Raps pflanzen und Anteil 
abgestorbener Pflanzen auf einem Praxisschlag bei Rostock 1981 (Erklärung im 
Text) (Zähler, mit Verticillium dahliae befallene Pflanzen in %, 
Nenner: abgestorbene Pflanzen in %) 

Lmie Punkt 
1 2 3 4 5 6 1 8 9 

4/ 2 
II 12/80 24/52 42/66 14/36 

III 24/30 54/66 10/20 52/68 20/56 2/34 
IV 56/12 24/44 26/48 6/48 0/58 0/50 
V nicht bonitiert 

VI nicht bonitiert 
VII 0/16 0/6 2/38 0/10 4/38 12/78 0/12 2/30 0/4 

Zusammenfassung 

Verticillium dahliae Kleb. tritt in einem Fruchtfolgeversuch 
in Rostock-Biestow mit 33 % Winterraps in zunehmender 
Stärke auf (1984 2 %. 1986 9 %. 1987 44 % der Pflanzen). 
Der Befall in Praxisschlägen ist, von Ausnahmen abgesehen, 
noch gering. Ertragsermittlungen ergaben je nach Krank­
heitsverlauf Verluste über 50 % der Kornmasse. 

Pe310Me 

BepTHqMnne3HOe YBl!�aHMe 03MMOro parrca - BCTpeqaeMOCTb M 
3HaqeHMe 

B PüCTOK-BMCTOBe B OilbITe C ceBOOOOPOTOM C HaCbI�eHHOCTblO 
03MMbIM parrcoM 33 % ycunuBanoch rropa,KeHKe rroceBOB Verti­

cillium dahliae Kleb. (1984 r. - 2 %, 1986 - 9 %, 1987 - 44 % 
pacTeHMH). 3a MCKn10qeHMeM OT�enbHblX cnyqaeB B rrpOM3BO,[I­
CTBeHHb!X ycnoBMl!X rropa,KeHMe IlOKa e�e He3HaqMTenbHOe. B 3a­
BMCMMOCTM OT TeqeHHl! 6one3HM rrpM orrpe�eneHMM IlOTepb ycTa­
HOBneHa IlOTepl! MaCCbI 3epeH BbIIIIe so 0/o, 

Summary 

V erticillium wilt in winter rape - Occurrence and importance 

V erticillium dahliae Kleb. has occurred with increasing inten­
sity in a crop rotation trial with 33 % winter rape at Rostock­
Biestow (2 %. 9 % and 44 % of all plants were infested in 
1984, 1986 and 1987, respectively). Infestation levels in com­
mercial fields are still low, with but few exceptions. Grain 
weight declined by more than 50 %. depending on the course 
of the disease. 
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Die Weißfleckenkrankheit (Pseudocercosporella capsellae (Eli. et Ev.) Deighton), 
eine in der DDR neue Krankheit am Winterraps 

Im Herbst 1986 konnte erstmalig in der DDR in der Nähe von 
Rostock die Wei.flfleckenkrankheit an Raps (00-Sorten 'Ceres' 
und 'Cobra') beobachtet werden. Die Krankheit fällt durch 3 
bis 10 mm gro.fle, wei.fle Blattflecke auf. Sie sind meist zu 
mehreren zunächst am Blattende lokalisiert. Die mehr runden 
Flecke zeigen anfangs keinen Übergang zum gesunden Ge­
webe. Später werden sie braungerandet und sind von teil­
weise ausgedehnten Vergilbungen umgeben. Die helle Fär­
bung der Flecke verliert sich nach einiger Zeit. Sie werden 
schmutzig-wei.fl und sind mit dunklen, punktförmigen Struk­
turen (Mikrosklerotien) durchsetzt. Die Stabilität des Gewe­
bes lä.flt zunehmend nach und besonder,s bei feuchter Witte­
rung ist die Transparenz des nekrotisierten Gewebes auffal­
lend. Die Blätter vergilben später und sterben ab. Zu Winter­
beginn können je Pflanze 3 bis 4 Blätter bereits abgestorben 
sein. Die Befallsstellen im Bestand sind dann durch die Ver­
gilbung markiert und schon aus grö.flerer Entfernung zu er­
kennen. 

Der Pilz ist wind- und samenbürtig. Seine Konidien werden 
auch mit dem Spritzwasser verbreitet. Die Mikrosklerotien 
sind etwa 9 Monate lebensfähig (PENAUD, 1986). 

Der Erreger wurde zuerst von Ellies und Everhardt 1887 in 
Nordamerika mit Cylindtos.poium capsellae Ell. et Ev. be­
nannt. In der Folgezeit haben ihn mehrere Autoren beschrie­
ben, die ihn den Gattungen Cylindrosporium, Cercospora,
Cercosporella und Ramularia zuordneten. Schlie.fllich nahm 
DEIGHTON ihn in die. von ihm aufgestellte Gattung Pseudo­
cercosporella auf (DEIGHTON, 1973). 

folgende Wirtspflanzen werden genannt: Brassica campestris
L., B. chinensis L., B. juncea (L.) Czern. et Coss., B. napus L., 
B. nigra (L.) Koch, B. oleracea L., B. pekinensis (Lour.) Rupr.,
B. ra.pa L., Capsella bursa-pastoris L., Conrigia persica Boiss.,
Goldbachia torulosa DC., Litvinovia tenuissima (Pall.) Woro­
nov., Malcomia africana (L.) R. Br., R. sativus L., Rapistrum
perenne (L.) All., Sinapis arvensis L. (DEIGHTON, 1973).

Betrachtet man die Flecke im frühen Stadium der Entwick-' Nach DEIGHTON (1973) ist der Erreger weltweit verbreitet. 
lung mit der Lupe, so kann man eine samtige Oberflächen- Beobachtungen sind aus Europa, Türkei, Israel, UdSSR 
struktur erkennen, die durch die intensive Sporulation des (Turkmenische SSR), Athiopien, Nepal, Sri Lanka, Malaysia, 
Pilzes entstanden ist. Die Krankheit wird durch den Pilz China, Kenia und Südafrika bekannt. 
Pseudocercosporella capsellae (Ell. et Ev.) Deighton verur- In den letzten Jahren wurde die Krankheit wiederholt an 
sacht. Er bildet auf beiden Seiten der Flecke zylindrische, ge- '{;1" Chinakohl (Brassica chinensis L.) zum Beispiel 1977 und 1985
bogene Konidien, deren Enden mehr oder weniger gerundet 
sind. Sie haben 1 bis 5 Septen, meist sind es 3. Ihre Grö.fle be-
trägt 30 bis 90 X 2 bis 4 µm, gewöhnlich 60 X 3 µm. Die Ko-' 
n,idien werden an kurzen, zu mehreren in Gruppen zusam­
nienstehenden Konidienträgern gebildet und lassen dadurch 
eine büschelförmige Anordnung erkennen (Abb. 1). 

Der Blattbefall kann eventuell mit den durch Phoma lingam
(Tode ex Fr.) Desm. oder auch mit den von Peronospora pa­
rasitica (Pers. ex Fr.) Fr. verursachten Blattflecken verwech­
selt werden. 

Au.fler an den Blättern können auch am Spro.fl und an den 
Schoten Läsionen entstehen (PENAUD, 1986). Auf dem Spro.fl 
bilden sich längliche Flecke mit einem eingesenkten Zentrum, 
die denen von Cylindrosporium concentricum Grev. ähneln. 
Dieses Schadbild wird von PAUL (1987) als Graufleckigkeit 
bezeichnet. Wie in den Blattflecken bilden sich auch hier spä­
ter Mikrosklerotien. Auf den Schoten findet man braun­
schwarze Nekrosen mit einem beigen, papierartigen, einge­
sunkenen Zentrum, das ebenfalls mit Mikrosklerötien durch­
setzt ist. Im Unterschied zu den durch Alternaria brassicae
(Berk.) Sacc. verursachten Flecken, mit deten sie verwechselt 
werden können, ist der Fleckrand mehr diffus. 

Abb. 1 : Konidien und Konidienträger von Pseu.docercosporella capsellae (Eli. 
et Ev.) Deighton 
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(RUDNICK, 1986; 1987) in der BRD beobachtet. Über das 
Auftreten an Raps wurde zuerst in Kanada (PETRIE und 
V ANTERPOOL, 1978) und 1981 in Australien (BARBETTI 
und SIVASITHAMPARAM, 1981) berichtet. Zu Beginn der 
80er Jahre fand man das Schadbild in Frankreich, wo 1985 in 
nennenswertem Umfang Schäden an den Schoten festgestellt 
wurden (PENAUD, 1986). Im folgenden Jahr fand man die 
Krankheit auch in der BRD (PAUL, 1986). 

Pseudocercosporella capsellae kann vermutlich in einem wei­
ten Temperaturbereich aktiv sein, da der Erreger weltweit 
verbreitet ist und auch zahlreiche Beobachtungen aus den 
Tropen und Subtropen bekannt sind. Als optimale Bedingun­
gen werden Temperaturen zwischen 14 und 20 °C ange.sehen. 
Häufige Niederschläge oder auch Beregnungen fördern die 
Krankheit au.flerordentlich (PENAUD, 1986). 

Hinsichtlich eines möglichen Ertragsverlustes fehlen beim 
Raps bisher Angaben. Man kann aber davon ausgehen, da.fl 
ein Schotenbefall ähnlich wie der durch Alternaria brassicae 
zu bewerten ist. 

Das Auftreten dieser Krankheit ist möglicherweise im Zu­
sammenhang mit dem Anbau von Qualitätsraps zu sehen. 
Nach PENAUD (1986) konnten Sortenunterschiede beobach­
tet werden. Erste Bekämpfungsversuche mit Prochloraz erga­
ben eine gute Wirkung. 

Zusammenfassung 

Im Herbst 1986 wurde in der DDR zum ersten Mal die Wei.fl­
fleckenkrankheit (Pseudocercosporella capsellae (Ell. et Ev.] 
Deighton) an Raps beobachtet. Die Symptome sind durch 
grö.flere, helle Blattflecke auffallend. Befallene Blätter sterben 
schlie.fllich mit Vergilbungen ab. Au6er an den Blättern ist 
die Krankheit auch am Spro.fl und an den Schoten zu beob­
achten. Sie kann mit Phoma lingam, Peronospora parasitica, 
Cylindrosporium concentricum und Alternaria brassicae ver­
wechselt werden. Der Erreger hat ein umfangreiches Wirts­
spektrum und ist weltweit verbreitet. 

PeJtoMe 

EeJiall IIllTHl1CTOCTh (Pseudocercosporella capsellae [Eil. et Ev.J 
Deighton), HOBoe ii r).l;P 3a6oneBaH11e 0311Moro parrca 
OceHhlO 1986 r. BilepBbie B r).l;P OOHapy)l(eHa 6enall IIllTHl1CTOCTh 
(PseudocercosporeUa capsellae (Eli. et Ev.) Deighton) y parrca. 
D:!MIITOMbl xapaKTep113YIOTCJI KPYIIHbIM11, CBeTJih!MJ.1 IIllTHllMJ1 Ha 
rropa)l(eHHhIX Jll1CTbllX, KOTOpb!e JaTeM )l(CJITelOT 11 OTMMpalOT. 
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CttMIITOMbl Ja6oJieBaHl1ll Ha6mo11a10TCll He TOJ!bKO Ha JIMCTbllX, HO 
11 Ha no6erax 11 CTPY'!Kax. Mx MO)l(HO neperryTaTh c Phoma lin­
gam, Peronospora parasitica, Cylindrosporium concentricum .11 Al­
ternaria brassicae. Bo36y.z:111TeJib .11:MeeT nmpoK11ii oneKTp paCTe­
H11ii-xo3J1eB 11 pacrrpocTpaHeH IIO BCCMY M11py. 

Summary 

White spot (Pseudocercosporella capsellae (Eli. et Ev.] Deigh­
ton) - A new disease of winter rape in the German Demo­
cratic Republic 
The first case of white spot disease (Pseudocercosporella 
capsellae (Ell. et Ev.] Deighton) of rape in the German De­
mocratic Republic was reported in the autumn of 1986. 
Symptoms are noticeable large, light leaf spots. Infected lea­
ves turn yellow and die off. The disease becomes manifest on 
stems and pods, too. lt may be mistaken for Phoma lingam, 
Peronospora parasitica, Cylindrosporium concentricum or 
Alternaria brassicae. The pathogen has a wide host range and 
occurs worldwide. 
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Sektion Gartenbau der Humboldt-Universität zu Berlin 

Karl SCHUMANN und Rita BACKHAUS 

Unters.uchungen zur Variabilität des Schneeschimmelerregers bei Futtergräsern 

1. Einleitung

Auf dem Grasland, aber auch im Ackergrasbau, tritt der 
Schneeschimmel Gerlachia nivalis (Ces. ex Sacc.) Gams u. 
Müller comb. nov. var. nivalis als parasitäre Auswinterung 
in Erscheinung. Der Erreger ist praktisch das gesamte Jahr 
über in oder an den Pflanzen nachzuweisen. Er kann junge 
Pflanzen befallen, ist aber auch im Halm sowie in bzw. an den 
Karyopsen vorzufinden. 

Bei Lolium multiflorum Lam. erwies sich G. nivalis im ersten 
und zweiten Aufwuchs als absolut dominierender Vertreter 
der im Halm nachgewiesenen Fusarium- bzw. Gerlachia-Ar­
ten. Noch beim dritten Aufwuchs war der Pilz zusammen mit 
Fusarium avenaceum (Fr.) Sacc. mit mehr als 73 °/0 am 
etablierten Halmbefall durch Vertreter beider Gattungen be­
teiligt (SCHUMANN u. a., 1987). 
Gerlachia-nivalis-Befall der Samen bzw. der Keimlinge ist 
oft die Ursache von Auflaufschäden. Wie beim Getreide zeigt 
sich die Erkrankung jedoch auch an Futtergräsern vorzugs­
weise im Frühjahr nach der Schneeschmelze als Schneeschim­
mel. Die Pflanzen sterben nesterweise ab. Besonders bei 
Feuchtigkeit werden sie von einem wei_fien, grauen oder röt­
lichen Pilzbelag überzogen. Typisch für den Schneeschim­
melbefall sind mehrzellige, sichelförmige Konidien, die in 
dem rötlichen Pilzüberzug auftreten. 
Die Infektion kann über befallenes Saatgut oder vom Boden 
aus erfolgen. Niedrige Temperaturen und hoher C02-Gehalt 
begünstigen den Pilz. Er kann sich deshalb bei ungefrorenem 
Boden unter der Schneedecke besonders gut entwickeln, von 
kranken Pflanzen auf gesunde ausbreiten und so die Befalls­
stellen verursachen. Längere sdmeereiche Winter sind krank­
heitsfördernd (Abb. 1 und 2). 
G. nivalis ist in der Lage, wenn auch mit geringer Häufig­
keit (SCHUMANN, 1987), Mykotoxine zu bilden.
Unter den Bedingungen der DDR ist der Schneeschimmel in
den Gebirgs- und Vorgebirgslagen sowie im Küstengebiet
anzutreffen. Stärker geschädigt werden von den Futtergrä­
sern Lolium-, Agrostis- und Poa-Arten. Gefährdet sind auch
Knaulgras (Dactylis glomerata L.) und Wiesenschwingel
(Festuca pratensis Huds.).
Die Saatgutübertragung kann durch eine Beizung mit queck­
silberhaltigen Präparaten vermindert werden. Beim Einsatz

Abb. 1: Schadbild von Gerlacliia nivalis auf Grasland 

systemisch wirkender Beizmittel sind im Ausland bereits Re­
sistenzerscheinungen des Erregers bekannt geworden. In den 
nordischen Ländern, z. B. Finnland, werden von Oktober bis 
November Pflanzenbehandlungen, auch auf eine Schneedecke 
bis zu 8 cm, mit Pentachlornitrobenzol-(Ouintozen) oder 
Benzimidazol-Präparaten vorgenommen. Sowohl bei Ge­
treide wie auch bei Futtergräsern wird die Resistenzzüchtung 
für aussichtsreich gehalten. 

2. Aufgabenstellung, Material und Methoden

Entscheidende Voraussetzung für eine erfolgreiche Resi­
stenzzüchtung ist allgemein die Verfügbarkeit geeigneter 
Prüfmethoden. Bei den auf Freilandversuchen beruhenden 
Verfahren zur Resistenzprüfung der Futtergräser gegenüber 
G. nivalis erwiesen sich die wenig kontrollierbaren Umwelt­
verhältnisse als entscheidender Mangel. Besonders fehlten
für das zu prüfende Pathosystem sicher reproduzierbare In­
fektionsbedingungen. Aussagen über die Resistenz geprüf­
ter Genotypen gegenüber G. nivalis waren deshalb nur be­
grenzt oder erst nach langjährigem Freilandanbau möglich.

Hiervon ausgehend wurde eine als Agarscheibentest (AST) 
bezeichnete Labormethode entwickelt (SCHUMANN und 
BÜTTNER, 1987). Unter Schaffung weitgehend sicher repro­
duzierbarer Infektionsbedingungen wird der Test an Jung­
pflanzen vorgenommen. Diese werden zur Simulation natür­
licher Strefjbedingungen nach der Keimung auf Wasseragar 
ohne Nährstoffzusatz bei einer täglichen Belichtungszeit von 
2 Stunden Temperaturen von 4 °C bis 6 °C ausgesetzt. Als 
Bewertungskriterium für die Anfälligkeit bzw. Resistenz 
fand ein Befallsindex Verwendung. Dieser wurde als Quo­
tient aus der Länge des Befallssymptomes auf den Blättern 
in Form ovaler, anfangs wäfjrig erscheinender, später kolla­
bierender und nekrotisch werdender Blattflecken und der 
Gesamtlänge des Blattes gebildet. 

Die bisherigen Vergleiche zeigten eine ausreichende Über­
cmstimmung zwischen den Ergebnissen des Labortestes und 
ent:;prechenden Freilandversuchen mit den geprüften Sorten 
oder Genotypen. 

Abb. 2 � Schadbild von Gerlaclzia nivalis im Ackergrasbestand 
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Abb. 3: Von Gerlachia nivalis (Einsporkulturen) verursachte Befallsindizes, 
Herkunft Berge, Böhlitz·Ehrenberg, Leutewitz 
(LB = Länge des Befallssymptomes; GB = Gesamtlänge des Blattes) 

MIEDANER u. a. (1987) fanden, da6 es mit Hilfe me6barer 
Befallskriterien, z. B. Trockenmasse von Wurzel und Spro6, 
an Pflanzen möglich war, Aussagen über die quantitative 
Ausprägung der Aggressivität zu testender Isolate von Fu­

sariuin culmorum (W. G. Smith) Sacc. zu erarbeiten. Hierfür 
mu6te zunächst eine 1000/oige Infektionsrate gewährleistet 
sein. Für solche Ermittlungen sind weiterhin weitgehend ein­
heitliche und identische Versuchsbedingungen erforderlich. 
Als Inokulum erwiesen sich pilzbewachsene Agarscheibchen 
einer Sporensuspension überlegen. 

Diese Voraussetzungen waren mit dem Agarscheibentest 
(AST) ebenfalls gegeben. Wir verwendeten ihn, um mit Hilfe 
des aus gemessenen Werten errechneten Befallsindexes un­
ter Verwendung einheitlichen und hinsichtlich seiner Anfäl­
ligkeit definierten Pflanzenmaterials zu quantitativen Aus­
sagen über die Aggressivität (Pathogenität) verschiedener 
Isolate von G. nivalis zu gelangen. Für die weitere Perfek­
tionierung des AST wurde u. a. die Frag.e aufgegriffen, ob 
Isolate des Krankheitserregers von verschiedenen Standorten 
Unterschiede in der von uns charakterisierten Aggressivität 
aufweisen. Im Zusammenhang damit erfolgten Ermittlungen 
zur Konstanz dieser Eigenschaft sowie Vergleiche zwischen 
Ausgangsisolaten und daraus isolierten Einsporkulturen. Die 
Aggressivität wurde an Pflanzen der irt ihrer Anfälligkeit de­
finierten Sorte 'Maprima' des Ausdauernden Weidelgrases 
(Lolium perenne L.) charakterisiert. Durchführung und Aus­
wertung des AST entsprechen den Angaben von SCHU­
MANN und BÜTTNER (1987). Die Gewinnung der Einspor­
kulturen sowie deren Kulturhaltung erfolgte mit den hierfür 
üblichen Methoden. Alle Arbeiten wurden unter für phyto­
mykologische Untersuchungen notwendigen Bedingungen 
durchgeführt. Die getesteten Isolate stammen alle von Lo­
lium multiflorum Lam. 28 bis 30 Tage nach der Inokulation 
erfolgten die Messungen zur Ermittlung der in den Abbil­
dungen �3 bis 7 dargestellten Befallsindizes. In den einzelnen 
Abbildungen mit den gleichen römischen Ziffern ausgewie­
sene Versuche wurden zeitgleich durchgeführt. Die Ziffern­
folge stellt die zeitliche Aufeinanderfolge der Teste dar. Zwi" 
sehen den Ermittlungen der verschiedenen Abbildungen be­
steht keine absolute Zeitidentität. Isolations-, Inokulations­
und Bol'liturtermine sowie die Originalwerte der Messungen 
und statistischen Bearbeitung sind bei den Autoren verfüg­
bar. 

Tabelle 1 

Herkunft der in Abbildung 3 verwendeten. Einspo,'.,rkult.uren 

Herkunft 

Berge (Bezirk Potsdam) 
Böhlitz·Ehrenberg (Bezirk Leipzig) 
Leutewitz (Bezirk Dresden) 
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Abb. 4: Von Gerlachia nivalis (Ausgangsisolate) verursachte Befallsindizes, Her· 
kunft Berge 

3. Versuchsergebnisse

In Abbildung 3 sind Befallsindizes von Versuchen mit Ein­
sporkulturen dargestellt, deren Ausgangsisolate von den in 
Tabelle 1 ausgewiesenen Standorten gewonnen wurden. Be­
reits im ersten Versuch (I) zeigen sich deutliche Unterschiede 
in der Aggressivität zwischen den einzelnen Isolaten. Eine 
Beziehung zur Herkunft ist nicht zu erkennen. Die vom glei­
chen Standort stammenden Einsporkuituren 24 und 28 wei­
sen z. B. im ersten Versuch deutliche und statistisch gesicherte 
Aggressivitiätsunterschiede auf. Demgegenüber zeigen die 
von verschiedenen Standorten gewonnenen Kulturen 27, 28 
und 29 im gleichen Versuch keine signifikanten Differenzen. 
Einsporkulturen gleicher Herkunft wiesen in allen Versuchen 
bei 6 von 12 möglichen Vergleichen statistisch gesicherte Un­
terschiede auf. Bei Herkünften von unterschiedlichen Orten 
betrug dieses Verhältnis 34 zu 48. 

Sicher lassen sich bei den einzelnen Versuchen geringfügig 
unterschiedliche Bedingungen sowie ein gewisser jahreszeit­
licher Einflu6 nicht · ausschlie6en. Dennoch überrascht die 
Feststellung, da6 die Aggressivität im Verlauf der Zeit, d. h. 
von Versuch I bis Versuch VI bei den einzelnen Isolaten nicht 
eine tendenziell etwa gleichgerichtete Entwicklung zeigt. All­
gemeinen Erkenntnissen folgend wäre eine überwiegende 
Abnahme zu erwarten. Das ist auch zunächst bei allen Ein­
sporkulturen bis zum dritten Versuch festzustellen. Diese 
Verminderung setzt sich aber lediglich bei der Herkunft 28 
bis zum letzten Versuch fort, während die Nr. 24 ab vierten 
bis sechsten Versuch wieder konstant einen Aggressivitäts­
anstieg erkennen lä6t und im letzten Test sogar seinen höch-
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sten Befallsindex erreicht. Die Einsporkulturen 25, 27 und 29 
weisen bei der vierten Prüfung zunächst ebenfalls einen An­
stieg auf, dem aber bei Nr. 27 in den beiden folgenden Ver­
suchen wieder eine Verminderung folgt. Die zwei restlichen 
Einsporkulturen 25 und 29 zeigen diesen zweiten Rückgang 
erst vom fünften zum sechsten V ersuch. 

Die Herkünfte 27 und 28 besitzen ihre geringste Aggressivi­
tät am Ende der Versuchsreihe. Die übrigen drei Kulturen 
erreichen diesen niedrigsten Wert jeweils im dritten Ver­
such. Zwei Einsporkulturen übersteigen mit fortschreitender 
Untersuchungsdauer ihre Ausgangsindizes. Die Nr. 24 er­
reicht dies erst im letzten Versuch und die Kultur 25 im vier­
ten und fünften Versuch. Schliefilich ist noch hervorzuheben, 
dafi sich die· beiden vom gleichen Standort isolierten Her­
künfte 24 und 28 auch in ihrer Pathogenitätsdynamik sehr 
beträchtlich voneinander unterscheiden. 

In den Abbildungen 4 und 5 werden Untersuchungsergeb­
nisse mit Ausgangsisolaten von zwei verschiedenen Herkünf­
ten, Berge sowie Böhlitz-Ehrenberg, wiedergegeben. Auch 
hier lassen sich zwischen beiden Isolategruppen keine prin­
zipiellen Unterschiede in der Aggressivität sowie Aggressi­
vitätsentwicklung feststellen. Es ist aber zu erkennen, dafi 
die Befallsindizes der Isolate aus Berge nach differenzierter 
Aggressivitätsdynamik alle im letzten Versuch die höchsten 
Werte aufweisen. Bei den Isolaten aus Böhlitz-Ehrenberg ist 
dies nur einmal der Fall. 

Die Isolate aus Berge ergaben in den einzelnen Versuchen 
bei 40 möglichen Vergleichen in 16 Fällen statistisch ge­
sicherte Unterschiede im Befallsindex. Das Material aus Böh­
litz-Ehrenberg zeigt in 36 von 60 möglichen Fällen signifi­
kante Differenzen zwischen den Isolaten. Die Befallsindizes 
der einzelnen Isolate aus Berge weisen zwischen den Versu­
chen in 23 von 30 möglichen Vergleichen gesicherte Unter­
schiede auf. Bei den Herkünften aus Böhlitz-Ehrenberg be­
trug dieses Verhältnis 21 zu 36. 

In den Abbildungen 6 und 7 sind Ergebnisse dargestellt, die 
mit Einsporkulturen von den in den Abbildungen 4 und 5 
charakterisierten Ausgangsisolaten erarbeitet wurden. Es 
zeigt sich eine beträchtliche Variabilität zwischen den Ein­
sporkulturen sowohl innerhalb als auch zwischen den Versu­
chen. Bemerkenswert ist, dafi bis auf eine Ausnahme, bei dem 
Material aus Berge auch bei den Einsporkulturen, die höch­
sten Indizes im letzten Versuch erzielt wurden. Hierin be­
steht eine gewisse Übereinstimmung mit den Ausgangsisola­
ten. Das Material aus Böhlitz-Ehrenberg zeigt demgegen­
über in der Tendenz im ersten Versuch die höheren Befalls-
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Abb. 6: Von Ger/achia nivalis (Einsparkulturen) verursachte Befallsindizes, Her­
kunft Berge 
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Abb. 7: Von Ger/achia nivalis (Einsparkulturen) verursachte Befallsmdzes, Her­
kunft Böhlitz-Ehrenberg 

indizes. Während bei den Isolaten 7 und 8 keine Beziehun­
gen zum Verhalten der entsprechenden Einsporkulturen ab­
zuleiten sind, läfit sich eine diesbezügliche Parallelität für die 
Herkünfte 3 und 11 mit gewissen Einschränkungen erkennen. 
Eine tendenzielle Übereinstimmung zwischen Ausgangsiso­
lat und Einsporkultur läfjt sich auch für das Material 12 auf 
Grund der relativ niedrigen Befallsindizes ableiten. In den 
einzelnen Versuchen ergaben sich zwischen den Einsporkul­
turen aus Berge sowie Böhlitz-Ehrenberg bei 40 bzw. 60 
möglichen Vergleichen 11 sowie 32 signifikante Unterschiede. 
Zwischen den Versuchen waren bei beiden Herkünften in 16 
bzw. 15 Fällen von 30 bzw. 36 möglichen signifikanten Dif­
ferenzen nachweisbar. 

4. Diskussion

Ausgangsisolate wie auch die daraus isolierten Einsporkul­
turen zeigen innerhalb sowie zwischen den Versuchen sowohl 
signifikante wie auch statistisch nicht gesicherte Unterschiede 
in den von ihnen ausgelösten Befallsindizes. Sie verhalten 
sich hinsichtlich ihrer Aggressivität und Aggressivitätsent­
wicklung über die Zeit der Kulturhaltung ähnlich. Zwischen 
beiden gibt es nur in einigen Fällen bedingt tendenzielle 
Übereinstimmung in der Aggressivitätsentwicklung. Bedeut­
sam ist, dafi, im Gegensatz zu einigen Literaturangaben, in 
dem geprüften Zeitraum bei der angewendeten Kulturfüh­
rung der Inokula keine durchgängige Aggressivitätsminde­
rung eintrat. Eine Beziehung der Aggressivität zur Herkunft 
läfit sich bisher nicht ableiten. 

Die Befunde entsprechen zunächst Literaturangaben, wonach 
von Getreide gewonnene Isolate des Pathogens Unterschiede 
in der Aggressivität aufwiesen und sich in Kultur noch wei­
ter veränderten. Eine höhere Aggressivität der Einsparkul­
turen gegenüber den Ausgangsisolaten weisen die vorliegen­
den Befunde im Widerspruch zur Literatur jedoch generell 
nicht aus. 

Die aufgezeigten Signifikanzen lassen bei den Einsporkul­
turen weniger gesicherte Unterschiede als bei den Ausgangs­
isolaten erkennen. Damit deutet sich bei den Einsparkulturen 
gegenüber dem Ausgangsmaterial eine bessere Homogenität 
an .. Hiermit könnte nach Literaturhinweisen eine vermin­
derte Anpassungsfähigkeit der Inokula an geringfügig 
schwankende Umwelteinflüsse bei Resistenzprüfungen im La­
bor verbunden sein. 

Gemessen an der Zahl signifikanter Unterschiede insgesamt 
ist eine geringfügig höhere Ausgeglichenheit der Reaktionen 
bei den Isolaten aus Berge abzuleiten: Damit kann aber 
keine Abhängigkeit der Aggressivität vom Standort begrün­
det werden. 



5. Zusammenfassung

Zur Komplettierung der Bedingungen ftir die mit dem Agar­
scheibentest (AST) durchzuführenden Resistenzprüfungen ge­
genüber Gerlachia nivalis wurden 16 Isolate von drei ver­
schiedenen Standorten als Ausgangsisolat sowie Einsporkul­
tur untersucht. Geprüft wurde die Aggressivität sowie Ag­
gressivitätsentwicklung in der Zeit. Es konnte keine sichere 
Abhängigkeit der Aggressivität von der Herkunft der Iso­
late nachgewiesen werden. Zwischen Ausgangsisolat und Ein­
sporkultur lassen sich auch keine für den Agarscheibentest 
bedeutsamen Beziehungen ableiten. 

Pe3KiMe 

J13ytJem1e Bap!,!aOeJihHOCTJ,! B030Y,11J,'.(TeJIJr cHe>KHoro nneceHH Ha 

KOpMOBbIX 3JiaKax 

C 11eJib!O YKOMITJieKTOBaHJ,!H YCJIOBJ,!11 J,!CilbITam,rn YCT0J1tJJ,!B0CTl1 K 

Gerlachia nivalis, np0Bo,11111Moro c nOMOll.lh!O TecTa Ha arapoehrx 

rIJiaCTJ,!HKaX, J,!3ytJeHO 16 J,!30JIHT0B C Tpex pa3HbIX MecTOilp0113-

pacTaHm1 B ßJ,'.(,!le 11CXO)'.IHOro J,!30JIHTa J,'.( MOHOC!IOpOBOl1 KYJibTYPhl. 

l1CIIblTbIBaJIJ,'.( arpecCMBHOCTb, a TaK>Ke ,1111HaMJ,'.(KY arpeCC!IIBHQCTJ,'.( 

B 3TO BpeMH. Ilp11 3TOM He ObIJIO 05Hapy>KeHO ,110CTOBepH011 3a­

ßJ,'.(CJ,!MOCTJ,'.( arpecc11BHOCTJ,! OT !IpO!,!CXO>K)'.leHJ,!H J,!30JIHTOB. Ü,!IHO­

BpeMeHHO He OblJIO ycTaHOBJieHO 0,11H03HatJHblX B3a!,!MQCBH3ei1 

Me>K;iy J,!CX0,11HblM J,!30JIHTOM J,! MOHOonopOB011 KYJibTypoif )1JIH 

TecTa Ha araposbrx nnaCTJ,!HKax. 

Summary 

Research into the variability of the pathogen causing snow 
mould in forage grasses 

To complete the conditions for testing plant resistance to 
Gerlachia nivalis by means of agar plate assay, altogether 16 
isolates from three locations were examined as initial isola­
tes and as single-spore cultures. Testing included the level 
and development of aggressiveness in the course of time. 
No significant correlation was found to exist between the ag­
gressiveness and origin of isolates. No correlations important 
to the agar plate assay were found between initial isolate 
and single-spore culture. 
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Institut für Kartoffelforschung Gro6 Lüsewitz der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Rolf KUHN 

Schwerpunkte bei der Bekämpfung von Kartoffelnematoden in der DDR 

Als Kartoffelnematoden oder Kartoffelzystenälchen werden 
zwei an der Kartoffel parasitierende zystenbildende Nema­
todenarten bezeichnet. Es sind Globodera rostochiensis (WOL­
LENWEBER, 1923) BEHRENS, 1975 (Gelber Kartoffelnema­
tode) und Globodera pallida (STONE, 1973) BEHRENS, 1975 
(Wei6er Kartoffelnematode). Beide Schädlinge sind Quaran­
täneobjekte und meldepflichtig. 

Eine Unterscheidung der beiden Arten ist an Hand der aus 
Bodenuntersuchungen stammenden braunen Zysten nicht 
möglich. Dazu sind aufwendige mikroskopische Untersu­
chungen an Larven bzw. Männchen erforderlich. Auch der 
Biotest nach TGL 37574/02 bietet die Möglichkeit, unter Ver­
wendung einer Kartoffelsorte mit Nematodenresistenz aus 
Solanum andigenum ('Xenia N'), G. pallida in Bodenproben 
nachzuweisen. Beim Bonitieren wird das Fehlen der Gelb­
phase bei G. pa11ida ausgenutzt. 
Von beiden Arten sind Pathotypen bzw. Pathotypengruppen 
bekannt, die durch Unterschiede in der Vermehrung (Zysten­
bildung) gekennzeichnet sind. Tabelle 1 gibt eine Übersicht 
von den Virulenzunterschieden der bekannten Pathotypen 
bzw. -gruppen. 
Für die Entwicklung der Bekämpfungsstrategie sind die in 
Abhängigkeit. von den Kulturma6nahmen zu .erwartenden 
Populationsveränderungen zu beachten (Tab. 2). 
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Das Ziel bei der Bekämpfung ist die Vermeidung von Er­
tragsverlusten durch Pathotyp 1 von G. rostochiensis sowie 
die Verhinderung einer Verbreitung der virulenteren Patho­
typen. Für die Verwirklichung der ersten Zielsetzung ist da­
von auszugehen, da6 unter Praxisbedingungen die Markt­
wareverluste bei 100 Larven/100 cm3 Boden 11 D/o und bei 
1000 Larven/100 cm3 Boden 27 0/o betragen (STELTER u. a., 
1980; ENGEL u. a., 1982). Daher ist es zweckmä6ig, Kartof­
feln bei einer Verseuchungsdichte bis 30 Larven/100 cm3 Bo­
den anzubauen bzw. bei höheren Werten N-resistente Kar-

Tabelle 1 

Virulenz der Pathotypen (-gruppen) von G. rostocl,iensis und G. pallida 

Art 

Globodera 
rostochiensis 

Globodera 
pallida 

Pathotyp Virulenz Kutikula-
verfärbung 

Pathotyp 1 niedrig wei6-gelb-
braun 

Pathotypen- mittel wei6-gelb-
gruppe braun 

Pathotyp 56 hoch wei.lj-creme-
farbig-braun 

Pathotypen- sehr hoch wei.tj-creme-

gruppe farbig-braun 

Testpflanzen 
N-anfällige N-resistente 
Kartoffel Kartoffel 
('Karpina') ( 'Xenia N') 

+ 

+ + 

+ + 

+ + 

+ starke Vermehrung; - keine oder nur geringe Vermehrung 



toffeln. Ausgangsverseuchungen über 1000 Larven/100 cm3 

Boden erfordern zur Erreichung der Zielstellung den Anbau 
N-resistenter Kartoffeln in zwei aufeinanderfolgenden Ro­
tationen.
Die Realisierung der zweiten Zielstellung erfordert eine 
möglichst geringe Anbauhäufigkeit N-resistenter Kartoffeln, 
um die Selektion eventuell vorhandener virulenterer Patho­
typen zu vermeiden bzw. zumindest hinauszuzögern. An der 
Züchtung von Kartoffelsorten mit Resistenz gegenüber sol­
chen Pathotypen wird auch in der DDR gearbeitet. Deren 
zweckmä.fliger Anbau erfordert genaue Kenntnisse über Vor­
kommen und Verseuchungsstärke solcher Populationen. Die 
von Kartoffelnematoden ausgehende Gefahr und die damit 
verbundenen volkswirtschaftlichen Belastungen zwingen zur 
Einhaltung weiterer Bekämpfungsgrundsätze. Nachfolgend 
werden die wichtigsten aufgeführt: 
- Auf Flächen, bei denen bisher keine Verseuchung nach­

weisbar war, können Zysten schon nach dem nächsten Kar­
toffelanbau gefunden werden.

- Nur die rechtzeitige Feststellung einer vorhandenen Ver­
seuchung bietet die Gewähr, eine Entwicklung hoher Bo­
denverseuchungen zu vermeiden.

- Nicht die nachgewiesene Zyste, sondern die darin befind­
lichen lebensfähigen Eier bzw. Larven müssen Ausgangs­
punkt für die Beurteilung der Verseuchungsdichte sein. Bei
Anwendung des Biotestes nach TGL 37574/02 wird die
durchschnittliche Larvenzahl/100 cm3 Boden für Teilflächen
ausgewiesen. Die Anwendung eines Spülverfahrens (Fen­
wickkanne) macht nach dem Ausspülen der Zysten noch
eine sehr arbeitsaufwendige Larvenbestimmung erforder­
lich.

- Wegen der Verschleppungsgefahr von Zysten mit dem
Pflanzgut werden für die Pflanzkartoffelproduktion stren­
gere Regelungen vorgeschrieben als bei der Produktion
von Speise- bzw. Stärkekartoffeln.

- Kartoffelnematoden sind typische Fruchtfolgeschädlinge.
Die Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen Mindest­
anbaupausen - 4 Jahre bei der Produktion von Pflanzkar­
toffeln bzw. 3 Jahre beim Speise- oder Stärkekartoffelan­
bau - ist unbedingt erforderlich.

- Mu.fl ein Sanierungsanbau mit N-resistenten Kartoffeln
durchgeführt werden, fst stets eine Ganzflächensanierung
vorzunehmen. Nur dadurch ist eine Reduzierung der mei­
stens auf 'dem gesamten Schlag vorhandenen Verseuchung
möglich.

- Der Anbau N-resistenter Kartoffeln darf entsprechend der
16. Durchführungsbestimmung zum Gesetz zum Schutze der
Kultur- und Nutzpflanzen vom 29. Juni 1963 nur mit Ge­
nehmigung des zuständigen Pflanzenschutzamtes erfolgen.

- Eine „Ausrottung" der Kartoffelnematoden auf einer Flä­
che ist praktisch nicht möglich. Daraus leitet sich die lang­
fristige Planung (Sanieruugsprogramm) und konsequente
Durchführung der erforderlichen Ma,flnahmen sowie deren
jährliche Kontrolle ab. Dabei sollten die prophylaktischen
Ma.flnahmen stärkere Beachtung finden.

Zur Einschränkung der Verschleppung von Zysten ist 
- die Reinigung von Traktoren und Ackergeräten sowie

Erntemaschinen nach dem Einsatz auf verseuchten Flächen
durchzuführen,

- eine Säuberung der Transportbehältnisse für Kartoffeln
vorzunehmen,

- das Zwischenlagern von Kartoffeln und Zuckerrüben nicht
auf Nachbarflächen mit einem geringeren Verseuchungs­
niveau durchzuführen,

- eine Bodenbedeckung über lange Zeiträume anzustreben,
- das Verteilen von Erdrückständen aus Lagerhäusern und

Mietenplätzen, die Zysten enthalten, auf Ackerflächen nicht
statthaft.

Die erfolgreiche Umsetzung der genannten Bekämpfungs­
mafjnahmen erfordert das aktive Mitwirken aller Beteiligten 

Tabelle 2 
Populationsveränderungen bei G. rostochiensis, Pathotyp 1, in Abhang1gkeit von 
Kulturmatj.nahmen 

Kulturma6nahme Populations- Vermehrungs- Autor 
rückgang (%) rate (VR) 

Anbau von Nic:htwirten 
(keine N-anfällige Kartoffel 33 
oder Tomate) 
Anbau N-resistenter Kartoffeln 
bei Verseuchungsdichten (VDA) von 

Larven/100 cm3 Boden 
100 (50) 
500 75 

1 000 B5 

Anbau N-anfalliger Kartoffeln 
bei Verseuchungsdichten (VDA) von 
Larven/100 cm3 Boden 

30 
100 
500 

1 000 
3 000 
5 000 

0,67 

(0,50) 
0,25 
0,15 

(1) 
10 
14 .•• 15 
12 . . .  18 
6 .•. 15 
4 . 12 

ENGEL und 
STELTER 
(1976 a. b) 

STELTER und 
SAGER (1987) 

STELTER und 
SAGER (1987) 

an der Kartoffelproduktion. Neben der Senkung durch Kar­
toffelnematoden bedingter Ertragsverluste wird auf die Sta­
bilisierung der Kartoffelerträge Einflu.fl genommen. 

Zusammenfassung 

In der DDR sind Pathotypen von Globodera rostochiensis 
und G. pallida, allerdings in unterschiedlicher Häufigkeit, 
festgestellt worden. Ausgebend von den Bekämpfungsmög­
lichkeiten und deren Wirksamkeit werden einige wichtige 
Ma.flnahmen für eine erfolgreiche Bekämpfung der Kartof­
felnematoden dargelegt. 

Pe3l0Me 

ÜCHOBHble rrpoöJieMbl ÖOpbÖb! C KapTOcpeJlbHOII! HeMaT0):\0111 B f,[{P 
Ha Tepp11TOp11H r,np Ob!JIH OÖHapy)l(eHbl rraTOTl1llbl Globodera 
rostochiensis H G. pallida, rrpHqeM, O):\HaKo, qacToTa 11x rr0J1BJ1eH11J1 
3Haq11TeJibHO pa3JIHqaJiaCb. J!!CXO):\JI 113 B03M0)1(HOCTei1: ÖOpbÖbl C 
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HeMaTOA, 

Summary 

Priorities of potato root eelworm control in the German De­
mocratic Republic 
Pathotypes of Globodera r�stochiensis and G. pallida were 
identified, though with different frequency, in the German 
Democratic Republic. Starting from the possibilities of control 
and their effect, important measures are outlined for success­
ful control of potato root eelworms. 
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Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
und Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Karl-MarxsStadt 

Dieter HÜLBERT und Peter MATTHES 

Hinweise und Erfahrungen bei der Arbeit mit phänologischen Basen im Pflanzenschutz der DDR 

1. Einführung

Im Rahmen der Überwachung von Schaderregern im Feld-, 
Gemüse- und Obstbau hat es sich bewährt, parallel zu den 
Dichteermittlungen auch Informationen über die Schaderre­
gerphänologie, d. h. den zeitlichen Ablauf der Populations­
entwicklung unter dem Einflu.fj der jeweiligen jahresspezifi­
schen Witterung zu gewinnen. Bei diesen sogenannten phä­
nologischen Kontrollen zur Terminbestimmung werden ins­
besondere das Erstauftreten bzw. verstärkte Auftreten eines 
Schaderregerstadiums, eines Symptoms bei Pflanzenkrankhei­
ten und auch pflanzenphänologische Eintrittstermine von 
Wild- und Kulturpflanzen erfa.fjt. Das erfolgt mit der Ziel­
stellung, aktuelle Kontrollergebnisse in zugeordneten Terri­
torien bewerten zu können und eine optimale Steuerung von 
Überwachungs- und Bekämpfungsma.fjnahmen vorzunehmen 
(HEROLD und SACHS, 1987). Für die Phänodatenermittlung 
existieren unter Nutzung spezifischer Methoden und unter 
Beachtung territorialer Besonderheiten prinzipiell drei ver­
schiedene Möglichkeiten, die sich gegenseitig ergänzen: 
- Ermittlungen auf über Jahre hinaus exakt festgelegten und

gerätetechnisch ausgestatteten Standorten, den sogenann­
ten phänologischen Basen. Sie werden von 1 bis 2 Mitar­
beitern mit langjährigen Erfahrungen betreut.

- Ermittlungen auf repräsentativen Kontrollstandorten, in
der Regel unter Nutzung der in einem Pflanzenproduk­
tionsbetrieb angebauten Fruchtarten.

- Zufallsbeobachtungen, die an keinen definierten Standort
gebunden sind und von einem breiten Beobachterkreis vor­
genommen werden.

Es ist vorgesehen, das bereits existierende Netz phänologi­
scher Basen in der DDR quantitativ und qualitativ dahinge­
hend auszubauen, da.fj möglichst jede einer meteorologischen 
Station zugeordnete Prognosezone auch über eine Phänoba­
sis bzw. einen repräsentativen Kontrollstandort verfügt. Da­
durch werden Voraussetzungen geschaffen, auf Phänobasen 
sowohl durch direkte Beobachtung des Schaderregers als auch 
auf indirektem Wege, d. h. unter Nutzung von Witterungs­
daten und/oder pflanzenphänologischer Ereignisse eine Ter­
minbestimmung des Schaderregerauftretens vornehmen zu 
können. Für die Zukunft zeichnet sich hier ein entscheiden­
der Rationalisierungseffekt ab, der durch die Kopplung phä­
nologischer und meteorologischer Daten die dezentrale Be­
rechnung von Prognose- und Epidemiemodellen mit grö.fjerer 
Genauigkeit ermöglicht, als dies gegenwärtig der Fall sein 
kann. 
Im vorliegenden Beitrag sollen - stellvertretend für die mei­
sten Bezirke - einige Erfahrungen, die beim Aufbau und bei 
der Arbeit einer langfristig als Muster entwickelten Phäno­
basis auf der Versuchsstation des Instituts für Pflanzenschutz­
forschung Kleinmachnow in Hohenfinow, Kreis Eberswalde, 
bzw. auf Phänobasen der staatlichen Einrichtungen des Pflan­
zenschutzes im Bezirk Karl-Marx-Stadt gewonnen wurden, 
vorgestellt werden. 

2. Grundausstattung einer phänologischen Basis

Mit Beginn des Aufbaus der Phänobasis Hohenfinow im 
Jahre· 1984 wurde definitionsgemä.fj eine über Jahre festge­
legte Station bzw. Fläche geschaffen, auf der sowohl unter 
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Nutzung von Geräten, Fangeinrichtungen und meteorologi­
schen Messungen als auch auf ausgewählten Kontrollpflanzen 
phänologische Ereignisse für spezielle Schaderreger termin­
lich ermittelt werden (SCHWÄHN und RÖDER, 1983). 
Während der Aufbau- und Erprobungsphase sollten sowohl 
wissenschaftliche Fragestellungen als auch praktische Aspekte 
der Terminbestimmung des Schaderregerauftretens bearbei­
tet werden. Dazu gehörte die Erfassung der Pflanzenentwick­
lung von Kultur- und Wildpflanzen, das Erstauftreten (EA) 
bzw. verstärkte Auftreten (VA) ausgewählter Schaderreger 
und die Erfassung meteorologischer Daten mit konventionel­
len Me.fjinstrumenten bzw. mit dem Signalisationsgerät .SG 3" 
im Pflanzenschutzamt Karl-Marx-Stadt und dem Trockenpe­
riodenzählgeriit .Phyteb autonom" in Hohenfinow. Dabei ist 
unter Erstauftreten die Erstbeobachtung eines Schaderreger­
stadiums im Jahr und Kreis unter Ausschaltung „phänologi­
scher Ausreitjer", unter verstärktem Auftreten das gehäufte 
Vorkommen befallener bzw. gefährdeter Pflanzen bei einer 
Kontrolle oder die merkliche Zunahme im Vergleich zu vor­
hergehenden Kontrollen zu verstehen. Existieren Bekämp­
fungsrichtwerte, so gilt ihr erstes Erreichen bzw. Überschrei­
ten im Territorium als verstärktes Auftreten. 
Die Dokumentation der verdichteten Ereignisse erfolgte auf 
den allgemein gebräuchlichen .Phänologischen Nachweiskar­
ten·. In Zukunft ist der Aufbau eines Datenspeichers .Phä­
nologie" vorgesehen. 

2.1. .Anlage von Kulturpflanzenparzellen 

Speziell in Hohenfinow wurde ein geschlossener Fruchtfolge­
komplex der Hauptfruchtarten in den häufigsten Anbausor­
ten zum agrotechnisch günstigsten Termin mit einer Parzel­
lengrö.fje von je 100 bis 400 m2 angelegt. Das ermöglicht 
- effektive Kontrollen der phänologischen Entwicklung der

Kulturpflanzen,
- gute Beobachtungsmöglichkeiten der ungestörten Schader­

regerentwicklung sowie
- die potentielle Möglichkeit von Bestandesklimamessungen

im Bereich der Forschung.
Im einzelnen wurden Winter-/Sommerweizen, Winter-/Som­
mergerste, Winterroggen, Hafer, Mais, Winterraps, Früh-/ 
Spätkartoffeln und Zuckerrüben angebaut bzw. auf Kontroll­
standorten des Bezirkes kontrolliert. 

2.2. Nutzung von Zeigerpflanzen 

Zur Beobachtung von Korrelationsbeziehungen zwischen 
Pflanzen- und Schaderregerphänologie sind die angeführten 
Winterwirte, Obstgehölze, Wild- und Zierpflanzen (insbe­
sondere die mit *) gekennzeichneten) auf der Phänobasis 
oder in deren unmittelbarer Umgebung regelmä.fjig zu kon­
trollieren. 

Winterwirte 
Pfaffenhütchen (Euonymus europaea)*) 
Faulbaum (Rhamnus frangula) 
Kreuzdorn (Rhamnus cathartica) 
Pfirsich (Persica vulgaris) 

Obstgehölze 
Stachelbeere 
Sü.fjkirsche*) 
Sauerkirsche 

Birne 
Pflaume 
Apfel*) 



Wild- und Zierpflanzen 

Kornelkirsche ( Cornus mas )"') 
Löwenzahn (Taraxacum oflicinale }*)

Traubenkirsche (Padus avium) 
Rof3kastanie ( Aesculus hippocastanum*) 
Flieder ( Syringa vulgaris }*) 
Schwarzer Holunder (Sambucus nigra}*) 
Blutroter Hartriegel (Cornus sangi.-tinea) 
Robinie (Robinia pseudo-acacia) 
Heckenrose (Rosa dumetorum) 
Sommerlinde (Tilia platyphyllos) 
Winterlinde (Tilia cordata)*) 

2.3. Fangeinrichtungen und Geräte für phänologische 
Kontrollen 

- Lichtfallen
Auf der Phänobasis Hohenfinow des Instituts für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow wurden seit 1984 zwei
praktisch zur Grundausstattung einer Phänobasis gehö­
rende automatische Lichtfallen (von der Arbeitsgruppe
,,Wissenschaftlicher Gerätebau" des Instituts für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow entwickelt und gebaut) in
ihrer Arbeitsweise getestet. So wurden zwei Varianten, die
automatisch arbeitende Lichtfalle mit Abtötung der Falter
und die zum Lebendfang der Falter umgerüstete Lichtfalle
erprobt. Im Bezirk, Karl-Marx-Stadt sind Lichtfallen des
Typs „LF 1" vom VEB Agrochemischen Zentrum Ausrü­
stungen Leipzig im Einsatz. Es überwiegen aber noch die
älteren Modelle.

- Pheromonfallen
Mehrjährig wurden insbesondere für wissenschaftliche
Fragestellungen im Feldbau Pheromon-(Sexuallockstoff-)
Fallen für die Wintersaateule und Gammaeule, aber auch
für Ypsilon-, Kohl- und Gemüseeule, mit gutem Erfolg er­
probt.
Im Obstbau kamen Pheromonfallen für Apfelwickler,
Pflaumenwickler und Fruchtschalenwickler zum Einsatz,
wobei hier vor allem praktische Gesichtspunkte für die
Terminbestimmung der Eisuche oder der Bekämpfungs­
entscheidung eine Rolle spielten.

- Farbfallen
Zum Einsatz gelangen vorrangig die allgemein bekannten
Gelbschalen zur Überwachung von Rapsschaderregern (in
Bestandeshöhe) und Blattläusen in Kartoffeln und Zucker­
rüben (Aufstellung auf einer Brachefläche).

- sonstige Fanggeräte
Hierzu gehören Kescher, Bodenfallen, Mäusefallen u. a. in
Abhängigkeit von den zu kontrollierenden Fruchtarten und
Schaderregern.

- Depots oder Gazekäfige
Sie dienen zur Erfassung von Schlupf- und Ent':V'icklungs­
verläufen bestimmter Schaderreger (z. B. Rübenfliege,
Kohlschotenmücke) je nach lokaler Erfordernis.

- Erfassung meteorologischer Daten
Je nach den vorhandenen Möglichkeiten und persönlichen
Erfahrungen stehen zwei Varianten der Gewinnung meteo­
rologischer Me(3werte zur Verfügung. In der Regel ist das
die Nutzung der Daten der meteorologischen Station, die
der Prognosezone, in der sich auch die Phänobasis befin­
det, zugeordnet ist (z. B. aus dem „Täglichen Wetterbe­
richt" des Meteorologischen Dienstes der DDR). Teilweise
müssen aber auch eigene Temperatur-, Luftfeuchte- und
Niederschlagsmessungen durchgeführt werden. Dazu ist
eine 2-m-Wetterhütte mit einem Thermohygrographen,
Vergleichsthermometer und Extremthermometer für Maxi­
ma und Minima auszustatten. Die Niederschlagssumme
wird mit dem Regenmesser nach Prof. Hellmann bestimmt,

- Signalisationsgeräte
Nur an wenigen ausgewählten Standorten, so im Pflanzen­
schutzamt Karl-Marx-Stadt, wurden in der DDR entwik­
kelte und gebaute Signalisationsgeräte „SG 3" für die An­
wendungsbereiche Effektivtemperatursummenbildung,
Signalisation von Apfelschorfinfektionsperioden und für
die Empfehlung von Spritzunterbrechungen bei Phytoph­
thora praktisch erporbt. Auf der Phänobasis Hohenfinow
wurde das zur Erfassung epidemiewirksamer Trockenpe­
rioden bei Phytophthora dienende Gerät „Phyteb autonom"
getestet (HÜLBERT u. a., 1987).

3. •Ergebnisse und Diskussion

Während der bisherigen Erprobung, insbesondere im Feld­
bau, wurden Erstauftreten und verstärktes Auftreten wichti­
ger Schaderreger bzw. pflanzenphänologische Eintrittster­
mine erfa(3t und Korrelationsbeziehungen zwischen Pflanzen­
phänologie und Schaderregerauftreten überprüft (Tab. 1). 

Tabelle 1 
Empfehlungen für regelmä6ig zu kontrollierende phänologische Ereignisse bzw. 
Schaderreger 

A. Pf!anzenphanologie · 
Blühbeginn (BB) und Vollblüte (VB) und bisher bekannte Korrelationsbezie­
hungen mit Schaderregerauftreten 

Pflanzenphänologie 

Kornelkir;che, BB 
Sü6kirsche, BB 
Löwenzahn, BB 
Lowenzahn, VB 
Apfel, VB 
Ro6kastanie, BB 

Flieder, VB 
Winterraps. BB 

Schwarzer Holunder, BB 
Schwarzer Holunder, VB 
Blütroter Hartriegel, VB 
Winterlinde, VB 

Erklarung, 

S�aderregerphänologie 

Rubenblattlaus, Fundatrixschlupf auf Winterwirt 
Rübenfliege: Schlupf 
Fritfliege: Schlupf 
Kartoffelkäfer, EA Winterkäfer 
Rlibenfliege: Eiablage 
Rübenfliege: Eiablage 
Rübenblattlaus, Abflug vom Winterwirt 
Kartoffelkäfet , EA Winterkäfer 
Kohlschoten­
rü6Ier, 
Kohlschoten­
mücke: 

VA Käfer 

VA Mücken 
Kartoffelkäfer , VA Käfer 
Kartoffelkäfer : EA Larven 
Wintersaateule: Flugbeginn 

Kartoffelkäfer, VA Larven 
Wintersaateule, L1/L,-Raupenstadium 

BB, Mehrere n.ormale Blüten smd vollständig geoffnet, d. h die Staubgefä!je 
sind zwischen den entfalteten Blütenblättern sichtbar geworden und geben 
Blütenstaub ab 

VB, Etwa drei Viertel der vorhandenen Blüten sind geöffnet und geben Brüten· 
staub ab (Definition lt .• Phänologischer Kalender") 

EA: Erstauftreten, 
VA, verstärktes Auftreten 

B. Getreide: Pflanzenstadienen.twicklung 
Getreidehähnchen, Schattenwickler, Blattläuse in Getreide 
C. Raps, Pflanzenentwicklung 
Rapsstengelrü6ler, Rapsglanzkäfer, Kohltriebrü6ler, Kohlschotenrü6ler, Kohl­
schotenmücke (im Depot und Bestand), Rapserdfloh, Kohlerdfloh, Mehhge Kohl­
blattlaus 
D. Beta-Rüben, Pflanzenentwicklung 
Schwarze Rübenblattlaus, Rübenfliege, Rübenerdfloh 
E Kartoffeln, Pflanzenentwicklung 
Kartoffelkäfer, Kartoffelblattläuse 
F. Allgemeine Schaderreger: 
WinterSaateule, Gammaeule 
G. Im Rahmen des Feldgemtlsebaues sind je nach Erfordernis folgende Arten 
in die phänologischen Kontrollen einzubeziehen: 
Mehlige Kohlblattlaus, Kohlfliege, Gro6er und Kleiner Kohlwei6ling, Kohleule, 
Kohlmotte, Gemüseeule, Erbsenwickler, i.auchrnotte, Möhrcnblattlaus u. a. 
H. Im Obstbau sind zu berücksichtigen: 
Spinnmilben, Blattlause, Knospenwickler am Apfel, Apfelblattsauger, Apfelblatt· 
miniermotten, Apfelwickler, Apfelblütenstecher, Schwarze Kirschlaus, Kirsch· 
fr11chtflie9e, Pflaumenwickler u. a. nach Erfordernis 
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Die bisher gefundenen Zusammenhänge zwischen Pflanzen­
und Schaderregerphänologie können als eine gute zusätzliche 
Hilfe bei der Terminbestimmung des Schaderregerauftretens 
angesehen werden. Ihre alleinige Nutzung könnte jedoch zu 
Fehleinschätzungen führen. Ein anderer Problemkreis inner­
halb der Aufgabenstellung phänologischer Basen beschäftigte 
sich mit der indirekten Voraussage des Schaderregerauftre­
tens durch Nutzung der Effektivtemperatursummenmethode. 
Hierzu liegen langjährige gute Erfahrungen im Pflanzen­
schutzamt Karl-Marx-Stadt, aber auch in den Bezirken 
Rostock, Neubrandenburg, Frankfurt (Oder), Magdeburg, 
Halle, Dresden, Leipzig, Cottbus und Erfurt vor. 
Für den Standort des Pflanzenschutzamtes Karl-Marx-Stadt 
liegen Effektivtemperatursummen ab 1974 vor. Dadurch ist 
es bereits seit mehreren Jahren möglich, die aktuellen Ergeb­
nisse einem 10jährigen Mittelwert gegenüberzustellen und 
auch mit den seit 1974 aufgetretenen Extremwerten zu ver­
gleichen. Von einem im Kreis Flöha gelegenen Standort mit 
einer Höhenlage von 400 m über NN stehen entsprechende 
Ergebnisse bereits seit 1970 zur Verfügung. Die vorliegen­
den Ergebnisse weisen für die einzelnen Ereignisse der Pflan­
zen� bzw. Schaderregerphänologie eine relativ grofje Streu­
ung auf. Diese Tatsache ist nach unserer Auffassung aber 
nicht als Ausdruck der Nichteignung dieser Methode zu wer­
ten. Unterschiede können sich u. a. dadurch ergeben, da.f} Er­
eignisse zufällig festgestellt oder gezielt gesucht werden. 
Zeitaufwand und zeitlicher Abstand bei wiederholt erforder­
licher Kontrolle üben auch einen gewissen Einflufj auf das 
Ergebnis aus. Bei Schaderregern spielt aufjerdem die Abun­
danz eine nicht unwesentliche Rolle. Relativ niedrige Effek­
tivtemperatursummen stehen häufig mit einer hohen Abun­
danz im Zusammenhang, während im umgekehrten Falle 
meist relativ hohe Werte vorliegen, bevor die Feststellung 
des betreffenden Ereignisses gelang. Daraus ergibt sich, dafj 
in Gradationsjahren die Kontrollen unbedingt zu dem Zeit­
punkt einsetzen müssen, zu dem die in den Vorjahren ermit­
telte niedrigste Effektivtemperatursumme für den Ereignis­
eintritt erreicht ist. Modifizierend auf die Höhe der Effek­
tivtemperatursummen wirkt auch der Stand der phänologi­
schen Entwicklung. Bei Verspätung sind die Werte ab Jah­
resbeginn häufig geringer, bei Verfrühungen dagegen höher 
als im langjährigen Durchschnitt. Den Schwankungen der 
Abundanz bei Schaderregern entspricht die unterschiedliche 
Intensität der Ausprägung bestimmter Ereignisse an den 
Pflanzen. So ist der Blühbeginn bei nur schwacher Blüte oft 
erst bei höheren Temperatursummen als bei üppiger Blüte 
feststellbar. In manchen Fällen kann daraus auch auf Schä­
digungen der Blüte, z. B. durch Spätfröste, geschlossen wer­
den, nämlich dann, wenn trotz eines reichlichen Blütenansat­
zes eine ausgesprochen hohe Temperatursumme bis zum Zeit­
punkt des Blühbeginns erforderlich war. 
Zur Kontrolle des Flugverlaufes ausgewählter Falterarten 
wurden Licht- und Pheromonfallen eingesetzt. Beim Lichtfal­
leneinsatz sollte auf der Phänobasis Hohenfinow zunächst ge­
klärt werden, unter welchen Bedingungen ein optimaler Er­
haltungszustand der Falter und eine damit verbundene gute 
Bestimmbarkeit der Arten gewährleistet ist. 
Zwei Grundvarianten ein und desselben Lichtfallentyps wur­
den getestet: 
- automatisch arbeitende Lichtfalle mit täglicher oder wö-

chentlicher Entnahme des abgetöteten Faltermaterials und
- Lichtfalle zum Lebendfang der Falter.
Nach unseren Erfahrungen war der Erhaltungszustand der
Falter bei Abtötung durch Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff
oder im Gemisch beider im Verhältnis 1 : 1 nicht befriedi­
gend.
Die Verdunstung der Mittel· war an warmen Sommertagen
oft schon vor dem abendlichen Fangbeginn eingetreten, so
dafj die Falter im engen Fangglas am nächsten Morgen bis
zur Unkenntlichkeit abgeflattert und verstümmelt waren.
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Durch Tetra bedingte Verhärtungseffekte störten zusätzlich. 
Qualitative Auswertungen waren in der Regel nicht möglich. 
Die Benutzung von Essigsäureethylester erbrachte zwar eine 
gewisse Verbesserung des Erhaltungszustandes, befriedigte 
unsere Erwartungen aber auch nicht völlig. Die besten Er­
fahrungen machten wir diesbezüglich beim Lebendfang der 
Falter im gro.f}en Fangraum der Lichtfalle und ihrer nachfol­
genden selektiven Abtötung mit Essigester. Wir nahmen da­
bei auch einen etwas gröfjeren Betreuungsaufwand in Kauf, 
der sich durch die tageweise Auswertung des Materials er­
gab. 
Die Anwendung dieser Methode erfordert eine relativ gute 
Artenkenntnis des Betreuers. Nach unseren Erfahrungen lei­
stet dabei die Anlage einer Vergleichssammlung der wichtig­
sten Schad-Lepidopteren, natürlich auch anderer Schaderre­
ger, ausgezeichnete Dienste für eine später vereinfachte, 
sichere Bestimmung. 
Von 1984 bis 1987 wurden am ökologisch stark differenzier­
ten Lichtfallenstandort Hohenfinow (Feld-, Gemüse-, Obst­
kulturen, Feuchtwiesen, Schilfbestände, Trockenhänge, Allee­
bäume, Parklandschaft) über 180 Falterarten, darunter 130 
Noctuiden, nachgewiesen. 
Bei der Determination unterstützte uns in dankenswerter 
Weise der Lepidopteren-Faunist Richert aus Eberswalde-Fi­
now. Ein von ihm bestätigtes Artenverzeichnis wurde Hei­
nicke zur Ergänzung bei der Bearbeitung der Noctuiden­
Fauna der DDR übergeben. 
Noch rationeller ist die Überwachung schädlicher Falterarten 
mittels Pheromonfallen. Unsere Erfahrungen stützen sich vor 
allem auf den mehrjährigen Pheromonfalleneinsatz zur 
Überwachung des Falterfluges von Wintersaateule und Gam­
maeule. Als eindeutige Vorteilswirkungen der Pheromon­
fallen sind auszuweisen: 
- Energieunabhängigkeit.
- kein Bestimmungsaufwand, da normalerweise nur die

Männchen der Zielart gefangen werden,
- quantitative Erfassung einfach.
Eine tägliche Entfernung der Falter von der Leimtafel ist
ebenfalls anzustreben, da sonst keine tageweisen Aussagen
möglich sind. Beim Vergleich des Wintersaateulenanfluges an
Licht- und Pheromonfallen ist die eindeutig bessere Eignung
letzterer bei der Terminbestimmung des Falterflugbeginns
belegt worden. Im gleichen Territorium kann der Flugbeginn
der Art schon etwas früher an den Pheromonfallen nachge­
wiesen werden. Auch während der Vegetationsperiode ergibt
sich ein genaueres Bild vom Flugverlauf der Wintersaateule
als an den weniger angeflogenen Lichtfallen.
Die regelmä.f}ig auf der phänologischen Basis vorgenomme­
nen Kontrollen der Kulturpflanzenparzellen dienen auch der
Feststellung plötzlich und unerwartet auftretender, norma­
lerweise unbedeutender Arten und Ereignisse, die unter be­
stimmten Bedingungen zu Schädlingen werden können. Auf
der Phänobasis Hohenfinow gehörten dazu zeitweilig ver­
stärkt in Wintergerste auftretende Wanzen (Aelia acuminata,
Eurygaster austriaca, Dolycoris· baccarum und Carpocoris
fuscispinus) sowie einer Wanze (Lygus sp.) in Zuckerrüben.
Im Ergebnis mehrjähriger lokaler Untersuchungen wurden
durch Beobachtung des Schaderregerauftretens und den zu
diesem Zeitpunkt im Signalisationsgerät „SG 3" aufgelaufe­
nen Effektivtemperatursummen zu den Basistemperaturen
5 °C und 10 °C entsprechende Beziehungen festgestellt. So
liefjen sich z. B. für wirtschaftlich bedeutsame Arten vorläu­
fige Effektivtemperatursummen für die lokale Vorhersage
bzw. den Eintritt überwachungsspezifischer Ereignisse im
Rahmen der Terminbestimmung ableiten. Gute Ergebnisse
konnten mit dieser Methode vor allem in räumlich eng be­
grenzten Apfelintensivanlagen erzielt werden (MOTTE u. a.,
1986).
Obwohl die Effektivtemperatursummen eine Orientierungs­
hilfe für die Terminbestimmung phänologischer Ereignisse



darstellen, sind andererseits gro.fle Ungena.µigkeiten festge­
stellt worden, die eine alleinige, unkritische Anwendung der­
selben für Signalisationszwecke nicht gestatten. Für das 
Signalisationsgerät existieren auch separate Einschübe zur 
Apfelschorfwarnung und zur Empfehlung möglicher Spritz­
unterbrechungen gegen Phytophthora. Das Trockenperioden­
zählgerät existiert au.flerdem als autonom und netzunabhän­
gig arbeitendes Gerät unter der Bezeichnung „Phyteb auto­
nom". Die Erprobung 1986 bestätigte die Richtigkeit und 
eigentlich auch die Notwendigkeit des Einsatzes dieser Ge­
räte zur Erfassung kleinräumig stark schwankender Feuch­
tigkeitsverhältnisse durch Witterung und Höhenlage und da­
mit zur Präzisierung der Bekämpfungssteuerung (HÜLBERT 
u. a., 1987).
Im Bezirk Karl-Marx-Stadt sind die phänologischen Basen 
mit normalen 2-m-Wetterhütten ausgestattet. Die darin sta­
tionierten Thermohygrographen ermöglichen die wahlweise 
tagfertige oder im Abstand mehrerer Tage erfolgende Er­
mittlung der Effektivtemperatursummen durch Ablesung der 
jeweiligen Werte im Abstand von 2 Stunden. Eintragung der 
auf ganze Grade abgerundeten Ergebnisse auf einem für die­
sen Zweck entwickelten und langjährig bewährten Beleg im 
Format A 6 und anschlie.flender Berechnung der Ergebnisse 
für alle Basistemperaturen von O bis 16 °C, wofür pro Tag ein 
Zeitaufwand von etwa 5 Minuten erforderlich ist Die Ergeb­
nisse der Aufzeichnungen der Thermohygrographen werden 
au.flerdem genutzt zur Anwendung der Phytophthora-Nega­
tivprognose sowie für die Pseudocercosporella-Prognose nach 
HANUSS und OESAU (1980). Im Bezirk Karl-Marx-Stadt 
werden die ab Jahresbeginn ermittelten Effektivtemperatur­
summen beispielsweise auch zur Festlegung von Terminver­
lagerungen der Schaderregerüberwachung auf EDV-Basis ge­
nutzt. Dabei wird von der Erfahrung ausgegangen, da.fl der 
zeitliche Abstand der Erreichung einer bestimmten Effektiv­
temperatursumme zum Basiswert + 5 °C gegenüber de� Da­
tum des langjährigen Mittelwertes eine relativ gute Über­
einstimmung zur Abweichung der phänologischen Entwick­
lung gegenüber dem Normalzustand aufweist. Das ist vor al­
lem deshalb ein wertvolles Hilfsmittel zur sachlich begrün­
deten Änderung von Aufnahmeterminen, da die dazu selbst­
verständlich auch unmittelbar nutzbaren Ergebnisse phäno­
logischer Beobachtungen nur in gewissen zeitlichen Abstän­
den zur Verfügung stehen. Der Vorteil der Effektivtempera­
tursummen besteht darin, da.fl diese täglich zur Verfügung 
stehen, wodurch sich sehr gut verfolgen lä.flt, ob im Vergleich 
zum langjährigen Mittelwert eine Verringerung oder Ver­
grö.flerung des Zeitabstandes eintritt, was sich unter Berück­
sichtigung des mittelfristigen Wetterberichtes auch für einige 
Tage im voraus abschätzen lä.flt. Tabelle 2 enthält die Ergeb­
nisse der letzten 3 Jahre im Vergleich zum 15jährigen Mit­
telwert vom Standort Memmendorf, Kreis Flöha, Höhenlage 
400 m über NN. 
Entscheidungen zur Verlagerung von Überwachungsterminen 
sind in der Regel dann zu treffen, wenn die aktuelle Abwei­
chung die Grenze von 5 Tagen überschreitet und keine An­
zeichen für eine Umkehrung der Entwicklungsrichtung vor­
liegen. Im Jahre 1985 waren die Voraussetzungen für Vor-

Tabelle 2 

Abweichung der Effektivtemperatursummen (Basis + 5 'C) vom Mittelwert 1970 
bis 1984 in Tagen 

Datum Abweichung Tage*) 
1985 1986 1987 

30. 4. +1 + 4 - 1 
10. 5. +2 - 6 1 
20. 5. -3 -10 + 4 

31. 5. -6 - 9 + 8 
10. 6. -7 4 + 8 

20. 6. -2 - 7 +10 
30. 6. 0 - 8 + 8 

•) positive Werte � Verzögerung: negative Werte � Vorsprung 

Tabelle 3 
Zeitabstand in Tagen zwischen ·gleichen Effektivtemperaturs,ummen für die 
Basiswerte + 4 "C und + 5 °C 

Jahr Abstand Tage 
30 4. 10.· 5. :o 5 31. 5. 10. 6. 20. 6; 30. 6. 

1985 12 4 4 4 6 13 9 
1986 3 4 3 7 13 4 6 
1987 2 8 10 8 7 8 6 

i1 1973 bis 1987 10 7 6 7 7 8 8 

verlagerungen nur kurzfristig gegeben. In die betreffende 
Zeitspanne fielen jedoch keine Aufnahmen. die in enger Be­
ziehung zum Entwicklungsstadium der Kulturpflanzen durch­
zuführen sind. Durch den anhaltenden Vorsprung im Jahre 
1986, der sich in der 1. Maidekade rasch ausprägte, danach 
noch ausdehnte und mit nur vorübergehender Abschwächung 
um den 10. 6. relativ stabil erhalten blieb, mu.flten die im 
Juni fälligen Aufnahmen in Wintergerste, Winterweizen und 
Sommergerste um jeweils eine Woche vorverlegt werden. Im 
Gegensatz dazu wurden 1987 bei fast allen Fruchtarten im 
Juni Terminverschiebungen um eine Woche, in einzelnen Fäl­
len sogar von zwei Wochen, erforderlich. 
Die Effektivtemperatursummen ermöglichen au.flerdem eine 
Einschätzung zum Zeitabstand zwischen dem Eintritt be­
stimmter phänologischer Ereignisse an Standorten mit unter-. 
schiedlicher Höhenlage. Dazu wird der Zeitabstand in Tagen 
herangezogen, der zwischen gleichen Effektivtemperatursum­
men bei um 1 K gestaffelten Basiswerten besteht, z. B. vom 
Basiswert 5 °C zum Basiswert 4 °C. Die Differenz in Tagen 
drückt aus, um wieviele Tage später als an einem etwa 100 m 
tiefer gelegenen Ort bestimmte Ereignisse eintreten. Sind 
diese Zeitabstände ausgesprochen gering, so kann daraus die 
Möglichkeit einer Zusammenfassung von Aufnahmeterminen 
in Gebieten mit unterschiedlicher Höhenlage abgeleitet wer­
den. Andererseits weisen überdurchschnittlich gro.fle Zeitab­
stände auf die Notwendigkeit der zeitlichen Staffelung von 
Aufnahmeterminen in solchen Gebieten hin, was für 3 Teil­
gebiete des Bezirkes Karl-Marx-Stadt bedeutsam ist (Tab. 3). 
Bei der Weiterführung des Aufbaues und der Einrichtung 
phänologischer Basen in der DDR - im Sinne der einleitend 
genannten Zielstellung - kann davon ausgegangen werden, 
da.fl schon jetzt in fast allen Bezirken der DDR Erfahrungen 
zur Abgrenzung phänologisch differenzierter kleinräumiger 
Areale nach Höhenlage, pflanzenphänologischen Beobachtun­
gen des Meteorologischen Dienstes und naturräumlicher 
Aspekte, einschlie.fllich materiell-technischer und personeller, 
existieren (Abb. 1). In Vorbereitung ist die Erarbeitung einer 
standardisierten „Methodischen Anleitung" mit allgemeingül­
tigen Richtlinien zur Standortfestlegung, zur Aufgabenstel­
lung, zum Ausstattungsgrad und zum Informationsflu.fJ zwi­
schen Phänobasis, Kreispflanzenschutzstelle, Pflanzenschutz­
amt und Betrieb. Nach unseren gegenwärtigen Erkenntnissen 
werden durchschnittlich zwei bis drei Kreise die Informatio­
nen einer phänologischen Basis nutzen. 

4. Zusammenfassung

Zur terminlich optimalen Steuerung von Überwachungs- und 
Bekämpfungsma.flnahmen benötigen die staatlichen Einrich­
tungen des Pflanzenschutzes in der DDR nicht nur _Informa­
tionen über die Schaderregerdichte, sondern auch zunehmend 
über die phänologische Entwicklung von Schadetregerpopu­
lationen in Abhängigkeit von der herrschenden Witterung. 
Solche Beobachtungen zur Terminbestimmung des Schaderre­
gerauftretens lassen sich am rationellsten auf langjährig fe�t­
gelegten phänologischen Stationen, den sogenannten Phäno­
basen, durchführen. Zu ihrer Grundausstattung gehören Kul­
turpflanzenparzellen, verschiedene Fallen, Geräte und ein­
fache Me.flinstrumente zur Erfassung meteorologischer Daten. 
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Abb. 1: Phänologische Beobachtungsstationen in den B.ezirken der DDR (1988) 

Auf den Phänobasen werden von wichtigen Schaderregern, 
von Wild- und _Kulturpflanzen ausgewählte Ereigniseintritte 
(z. B. Erstauftreten, Blühbeginn, Pflanzenstadium) ermittelt 
und im Hinblick auf die zu treffenden Entscheidungen be­
wertet. Die sinnvolle Nutzung und Interpretation von Effek­
tevtemperatursummen zur Steuerung von Überwachungster­
minen wird an Beispielen der letzten Jahre für den Bezirk 
Karl-Marx-Stadt diskutiert. Die Lage der gegenwärtig exi­
stierenden 65 Phänobasen in den Bezirken der DDR ist auf 
einer Karte dargestellt. 

Pe3l0Me 

YKa3amrn 11 orrhIT rrp11 paooTe c cpeHonor11qecK11M11 6a3a1\rn B 
06naCT11 3all.lHThI pacTeH11ii: Ha Tepp11Top1111 r _np 
B l1HTepecax orrTHManhHOro ynpaBneamr Meporrpl1l!Tl1l!Ml1 no KOH­
Tpon10 11 6opb6e rocy,11apCTBeHHhre yqpeJK,11eHHH; pa60Ta10U111e 
Ha Tepp11Top1111 f _np B o6JiaCTl1 3all.ll1Tbl pacTeHl1M, HYJK,lla!OTCH 
He TOJibKO B l1H<pOpMaI.\l1l1 0 CTeneHl1 3apaJKCHl1ll BpC,11Hb!Ml1 op­
raHl13MaMl1, HO l1 BO BCe OOJiblliCM Mepe B l1H<pOpMaI.(1'111 0. cpeHO­
Jior11qecKOM pa3Bl1Tl1l1 nonyJil!I.(l1H Bpe,11Hhix opramt3MOB B 3a­
BfiCl1MOCTl1 OT ,11aHHb!X norO,llHbIX YCJI0Bl1M. I..:(enecoo6pa3HO npo­
BO,lll1Tb HaOJIIO,lleHl1ll ,llJill onpe,lleJieHl1H cpoKa II0l!BJICHl1H BpC,IIHblX 
öpraHJ13M0B Ha MHOfOJICTHJ'.!X cpeHOJIOr11qeCKl1X CTaI.(HOHapax, TaK 
Ha3hl_BaeMhlX cpeH06a3ax; B l1X OCHOBHOe OCHaU1eHJ1e BXO,IIHT 
AeJIHHKH c KYJihTYPHhIM11 pacTeHHHMH, pa3Hhie JIOBYlliKH, npH-
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oopbI l1 npOCThie Ji!HCTPYMCHTbl J.13MepeHJ1!! MeTeoponornqeCKl1X 
,llaHHh!X. Ha cpeHo6a3aX orrpe,11eJIHIOT HaCTYIIJICHJile BaJKHhIX :3Ta­
Il0B OCHOBHh!X BPC,llHhlX opraHJ.13MOB, ,lllilKHX J1 KYJihTYPHhlX pacTe­
HHH (KaK Harrp11Mep rrepBJ1qHoe IIOHBJICHl1e, Ha•-IaJIO I.(BCTCHHH, 
cTa,lllilH pa3Bl1TJ.1H pacTCHHM) J.1 OI.(CHJ.1Ba10T HX ,llJill rrpMHHTl1H pe­
llieHl1M. 06cy)l(,llalOT pa3yMHOe l1Cil0Jib30BaH11e l1 l1HTepnpeTaI.(l110 
CYMMhl 9qJ<peKTl1BHh1X TeMnepaTyp C I.(CJihlO yrrpaBJICHl1H cpOKaM11 
K-OHTpOJIH Ha rrp11Mepe ,llaHHh!X IIOCJIC,llHMX JICT, IIOJiyqeHHh!X B
OKpyre Kapn-MapKc-lliTa,llT. Pa3MeU1eH11e 65 cpeHo6a3hI, cy­
ru;ecTBy10ru;eii: B HaCTOHru;ee BpeMH B OKpyrax r,nP, OT06pa)l(eHO
Ha KapTe.

Summary 

Phenological bases in GDR plant protection - Hints and ex­
perience 
For optimally timed monitoring and control, the public plant 
protection institutions in the GDR need information about 
the density of pest populations and, to an ever increasing 
extent, about the phenological development of pest popula­
tions in relation to weather conditions. Such timing observa­
tions are most efficiently made in phenological stations 
(phenobases) operated for many years. The basic outfit of 
these bases includes plots grown to cultivated plants, various 
traps, implements, and simple measuring instruments for 
meteorological data recording. Important stages (first occur­
rence, begin of flowering, plant developme.nt stage, etc.) are
recorded for major pests and for wild and cultivated plants, 
and assessed in the light of decisions to be made. The effi­
cient use and interpretation of effective temperature sums for 
control of monitoring dates is discussed with examples from 
recent years in the county of Karl-Marx-Stadt. The 65 pheno­
bases existing in the various counties of the GDR are shown 
on a map. 
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Toxikologischer Steckbrief 

Wirkstoff: Cypermethrin, Präparate: Cymbush 10 EC (EC, 100 g/1) 
Ripcord 10 (EC, 100 g/1) 
Ripcord 40 (EC, 400 �) 
Sherpa 25 EC (EC, 250'g/l) 

1. Charakterisierung des Wirkstoffes

Chemische Bezeichnung: 
cx-Cyano-3-phenoxybenzyl-2,2-dimethyl-3- (2,2-chlorvinyl)-cyclopropan-carboxy lat

Strukturformel : 
1 Cl1C=CH-CH-CH-coo-CH-q

X 
-

CH3 CH, o-Q 

Chemisch-physikalische Eigenschaften 

Wasserlöslichkeit: 0,2 mg/1 bei 20 °C 
Dampfdruck: 6 X 10-7 Pa bei 20 °C 

Toxikologische Eigenschaften 

LD50 p.o.: 251 .. . 800 mg/kg KM Ratte 
dermal: > 2 400 mg/kg KM Kaninchen

no observed effect level (chronische Toxizität) : 5,00 mg/kg KM Ratte/Tag 
1,25 mg/kg KM Hund/Tag 

Spätschadenswirkungen 
keine teratogenen und mutagenen Effekte 

Verhalten im Säugerorganismus 

Hydrolyse, Konjugation mit Glukuronsäure, Oxydation, Ausscheidung der Ab­
bauprodukte innerhalb von 3 bis 4 Tagen über Niere (ca. 55 %) JUnd Darm 
(ca. 45 %). Rattenweibchen absorbieren und metabolisieren das trans-Isomer 
rascher, Männchen das cis-Isomer. Von Milchkühen werden ca. 0,5 % der appli­
zierten Wirkstoffmenge mit der Milch ausgeschieden 

2. Verbraucherschutz

Maximal zulässige 
Rückstandsmenge: 

Hopfen (gedarrt) 5,0 mg/kg 
Kern·, Stein-, Beerenobst, Fruchtgemüse 1,0 mg/kg 
Spro(i· und Stiel-, Blatt·. Kohlgemüse 0,5 mg/kg 

Rückstandsverhalten (in mg/kg): 

Apfel Kohlgemüse Getreide 

Initialrückstände 0,4 ••• 3,2 0,1 ••• 0,76 -

Applikation nach 
7 d 0,1 , •• 2,7 0,02 •• , 0,57 0,07 , .• 0,55 

14 d 0,04.,, 0,6 < 0,01 ••• 0,2 0,01 • , • 0,25 
35 d - - < 0,01.,. 0,05 

Toxizitätsgruppe II 

Tomaten 

0,02 .•• 0,57 

0,01 ..• 0,55 
0,01 ••• 0,4 

Halbwertszeit im Boden: 

Karenzzeiten in Tagen: 
Cymbush 10 EC, 
Ripcord 10, 
Sherpa 25 EC 

Cymbush 10 EC, 
Sherpa 25 EC, 
Ripcord 40 

AD'I: 

3. Anwenderschutz

2 , , , 10 Tage je nach Bodenart 

Getreide, Ölfrüdite 35, Kindernahrung, Arzneipflanzen 28, Kartoffeln, Zucker­
rüben (Sherpa 25 EC: Zuckerrüben 28), Hülsenfrüchte, W;urzel- und Zwiebel· 
gemüse 21. Blatt· und Stielgemüse im Freiland 14, unter Glas und Plasten 7, 
Obst, Kohl- und Spro(igemüse, Futterpflanzen 14, wildwachsende Beeren und 
Pilze 7, Fruchtgemüse 4, 
abdriftkontaminierte Kulturen: Lebensmittel 14, Futtermittel 7 

speziell für Erdraupenbekämpfung: Kartoffeln, Zuckerrüben, Blatt·, Stiel-, Wurzel· 
und Zwiebelgemüse 28, Kohlgemüse 21 
Getreide, Ölfrüchte 42, Kartoffeln, Zuckerrüben, Hülsenfrüchte, Wurzel- und 
Zwiebelgemüse, Kindernahrung, Arzneipflanzen 28, Blatt-, Stiel· und Spro6ge­
müse 21, Kohl, Futterpflanzen 14, Fruchtgemüse 4 

0,05 mg/kg/Tag (FAO/WHO) 

Giftabteilung: Cymbush 10 EC, Ripcord 10, Sherpa 25 EC: keine Gifte gemä(i Giftgesetz vom 
7. 4, 1977 

LD,o p. o.: 

Gefährdung über die Haut, 

Inhalationstoxizität: 
Vergiftungssymptome : 

Erste-Hilfe-Ma(Jnahmen: 

Spezifische Therapie: 

Spezifische Arbeits� 
schutzmafj:nahmen: 

4. Umweltschutz

Einsatz in Trinkwasser· 
schutzzone II : 
Einstufung als Wasser· 
s chadstoff : 

Fischtoxizität : 

Bienentoxizität: 

Vogeltoxizität: 

Ripcord 40 : Abt. 2 gemä(i Giftgesetz vom 7. 4. 1977 

Sherpa 25 EC: 2 000 mg/kg KM Ratte 
Ripcord 40 : 242 ... 353 mg/kg KM Ratte 

mäfj:ig hautreizend, stark schleimhautreizend, geringe Resorption (ca. 3 0/0) 
LDr,o dermal für Sherpa 75 EC: > 5 000 mg/kg KM Ratte 

gering, LCr,0 4 870 mg/m' (4 Stunden) 

Zittern, Ataxie, Gliederschwäche 

Haut mit Wasser und Seife waschen, Augen mindestens 15 Minuten mit Wasser 
spülen, Erbrechen· herbeiführen 

symptomatisch 

Gummihandschuhe, Gesichtsschutz, Gummistiefel 

nicht gestattet für alle Präparate 

noch nicht eingestuft 

alle Präparate sind stark fischgiftig 

Cymbush 10 EC, Ripcord 10 und Sherpa 25 EC: mä(iig bienengefährlich 
Ripcord 40: bienengefähr!ich 

praktisch nicht vogeltoxisch 
LD5o für Stockente : > 10 000 mg/kg KM 

Prof. Dr. sc. H: BEITZ 
Dr. D. SCHMIDT 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 
der AdL der DDR 
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Zuggemeinschaft 

Die Wildgänse Europas 
Prof. Dr. nat. rer. habil. E. Rutschke 

1. Auflage
255 Seiten mit 140 Abbildungen, 
davon 52 farbig und 7 Tabellen, 

cellophanierter Pappband, 28,- M 

Bestellangaben: 559 318 8/Rutschke Wildgaense 

Es gibt nur wenige Vogelarten, bei denen die Populationsentwicklung so genau er­
forscht wurde, wie die vieler Gänsearten. 

Die geographische Lage der DDR zwischen den Brutgebieten der Gänse im Nordosten 
Europas und ihren Uberwinterungsgebieten im Westen des Kontinents hat zur Folge, 
daß während der Zugzeiten bei uns hunderttausende Wildgänse rasten. 

In der dicht besiedelten und intensiv genutzten Kulturlandschaft bringt der Aufenthalt 
von Wildgänsen Probleme für die Landwirtschaft, die Jagd und den Naturschutz. 

Aus seiner langjährigen Tätigkeit auf dem Gebiet der Wasservogelforschung, vermittelt 
der Autor dem Leser eine Artenbeschreibung der in Europa vorkommenden Gänse­
arten und Gedanken zu den verschiedensten populationsökologischen Problemen. 

Die mit der Okologie und dem Schutz der Gänsepopulationen zusammenhängen­
den Probleme reflektieren nur eine Seite des Interesses, das Wildgänsen entgegenge­
bracht wird. 

Schlafgemeinschaft Freßgemeinschaft 

Wenden Sie sich bitte an den Buchhandel bzw. an die Bibliotheken! 




